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des Miniſteriums des Innern einmal die preußiſche 
Polizeinoth gründlich zur Sprache zu bringen und 


auf ar zu dringen. Freilich, dieſes Abgeordneten⸗ 
aus! — — 


Zum Fall Dreyfus⸗Eſterhazy. 


Zolas offener Brief an den Präſidenten Faure 
hat wie eine Bombe in die leicht erregbare Be⸗ 
völkerung der franzöſiſchen Hauptſtadt eingeſchlagen. 
Zur Kennzeichnung der Wirkung dieſes Briefes ſei 
nur der eine Zug angeführt, daß Donnerſtag Nach⸗ 
mittag gegen 2 Uhr ein Mann in Zeitungskiosks 
des Boulevards gegen 50 Stück der „Aurore“ zu⸗ 
ſammenkaufte, ſie auf einen Haufen ſchichtete und 
mitten auf dem Bürgerſteig des Boulevard Mont— 
martre anzündete. Die Polizei löſchte den Brand. 
Zola ſagt in ſeinem Brief, daß Oberſt du Paty 
du Klam das ganze Unheil angerichtet habe. 
Dieſer erſcheine als einer der unklarſten, komplizir— 
teſten Geiſter, von romantiſchen Intriguen 
trieben, voll Gefallen au romanhaften Mitteln, ge⸗ 
ſtohlenen Papieren, anonymen Briefen, Rendezvous 
an verödeten Plätzen, myſteriöſen Frauen, die 
Nachts Beweiſe herbeitragen. Es giebt freilich noch 
einen Kriegsminiſter, den General Mercier, deſſen 
Intelligenz gering ſcheint, es giebt noch einen 
Chef des Generalſtabes, General Boisdeffre 
der ſeiner klerikalen Leidenſchaft nachgegeben zu 
haben ſcheint, und einen Unterchef des General— 
ſtabes, General Gonſe, deſſen Gewiſſen ſich 
mancherlei Dingen angepaßt hat, aber im Grunde 
giebt es nur du Paty du Clam, der ſie alle führt. 
Zola legte dann dar, wie das, was zuerſt ein Irr⸗ 
thum und eine Dummheit war, ſpäter abſichtliche, 
bewußte Vertuſchung wurde. Seit einem Jahre 
wüßten die Generale Billot, Boisdeffre und 
Gonſe, daß Dreyfus unſchuldig iſt. Zola be- 
ſpricht dann die edle Rolle, die der Colonel 
Picquart gefpielt hat, er zeigt, daß er zuerſt voll 
ſtändig mit Einwilligung feiner Chefs eine Enquete 
gegen den Major Eſterhazy führte. Man ver⸗ 
ſchickte dann Picquart nach Tunis und gab ihm 
eine Miſſion gegen die Touaregs, weil man hoffte, 
daß er dabei getödtet werden würde. 

Zola klagt die ſchon genannten Militärs an, 
den Major Eſterhazy wider beſſeres Wiſſen gedeckt 
zu haben, weil die Unſchuld Dreyfus nicht an den 
Tag kommen dürfe, da fonſt die Bureaus des 
unter der allgemeinen Ver- 
achtung zuſammenbrechen würden. Zola ſchildert 
das alles ſehr ausführlich auf acht langen Spalten 
und ſchließt mit den geſtern mitgetheilten Anklagen. 

Ein Korreſpondent des „Berl. Tgbl.“ aus 
Brüſſel meldet, daß alle den franzöſiſchen General- 
ſtab äußerſt ſchwer belaſtenden Papiere des 
Oberſt Picquart ſich in Brüſſel in dem eiſernen 
Schrank der Bank von Brüſſel in Sicherheit be- 
finden. 

Eſterhazy iſt penſiouirt worden. 

Faoünf⸗ bis ſechshundert Pariſer Studenten zogen 
Freitag Nachmittag unter Hohnrufen auf Zola und 
die Juden über den Boulevard St Michel und 
überſchritten trotz der herbeigeeilten Polizei die 
Brücke. Schließlich wurden fle in der Avenue de 
l'Speéra zerſtreut. 


Deutſcher Reichstag. 
17. Sitzung döm 14. Januar 1898: 

Ein ſchleuniger Antrag des Abg. bon Kar⸗ 
dorff (Reichsp.) auf Einſtellung eines wegen Be— 
leidigung vor dem Landgericht Saarbrücken ſchweben— 
den Verfahrens gegen den Abg. Frhru. v. Stumm 
(Reichsp.) wird debattelos angenommen und darauf 
die erſte Berathung der Novelle zur Zivilprozeß 
ordnung ꝛc. fortgeſetzt. n 

Abg. Beckh (fr. Xp): Die ausdrückliche Zu 
laſſung beſtimmter Rechtskonſulenten iſt auch mir 
bedenklich. Man ſollte einfach jagen, im amts⸗ 
gerichtlichen Verfahren ſind auch nicht rechtskundige 
Rechtsbeiſtände zuläſſig, ſoweit nicht auf Grund un 
ſauberer Manipulationen deren Ausſchluß erfolgen 
muß. Die Erhöhung der Reviſionsſumme kann 
auch ich nicht acceptiren. e 

„Die Vorlage wird der Kommiſſion für die frei- 
willige Gerichtsbarkeit überwieſen. 
Es folgt die erſte Berathung des bon den 
Abgg. v. Saliſch u. Gen. (konſ.) eingebrachten Ge⸗ 
ſetzentwurfes betr. die Aenderung des Ber: 
eidigungsverfahreus. Nach demſelben ſoll ſo⸗ 
wohl im Zivil- wie im Strafprozeß ſtatt des Vor 
eides der Nacheid eingeführt werden unter Aende— 
rung der Eidesformel. 


Abg. v. Saliſch (konſ.) Der Eid habe viel 


ge⸗ 


Inferate 


Januar 1898. 


von feiner Heiligkeit verloren, weil viel zu viel ge 
ſchwören werden müſſe. Bei der Wiedereinführung 
des Nacheides würde eine große Menge von Eiden 
in Wegfall kommen, damit zweifellos auch eine 
Reihe von Meineiden. Gleichzeitig ſchlagen wir 
die Einführung einer Strafe für wiſſentlich falſche 
Ausſagen vor. 1 

Abg. Lenzmann (fr. Volksp.): Mit dem An⸗ 
trag Saliſch bin ich und meine Freunde durchaus 
einverſtanden. Nicht einverſtanden ſind wir dagegen 
mit dem Vorſchlage des Abg. v. Saliſch, bei den 
Schwurgerichten die Eutſcheidung über die Ver⸗ 
eidigung eines Zeugen den Geſchworenen zu über- 
tragen. In der Frage des Vorſitzenden an die 
Geſchworenen, ob ein Zeuge vereidigt werden ſoll 
oder nicht, würde vielfach ſchon eine Beeinfluſſung 
der Geſchworenen durch den Präſtdenten liegen 
können. Ich bitte, es in Schwurgerichtsſachen bei 
dem geltenden Verfahren zu belaſſen. Der zweite 
Theil des Antrages, der die Beſtrafung nichteid⸗ 
licher Ausſagen vor Gericht fordert, gehört eigent- 
lich nicht hierher. Ich bin mit ſeiner Tendenz und 
auch mit den vorgeſchlagenen Strafmaßen einver- 
ſtanden. N 

Abg. Dr. Rintelen GZentr.) erklärt ſich mit 
der Einführung des Nacheides ebenfalls durchaus 
einverſtanden. u j 

Abg. Dr. Pieſchel (ul.) iſt ebenfalls mit der 
Tendenz des Antrages durchaus einverſtanden, hat 
aber Bedenkei gegen die Beſtimmung, daß Geiſt⸗ 
liche, Vertheidiger, Rechtsanwälte in Verufsſachen 
ihr Zeugniß ſollen verweigern und über Dinge 
nicht befragt werden dürfen, in Anſehung deren er⸗ 
hellt, daß ohne Verletzung der Verpflichtung zur 
Verſchwiegenheit ein Zeugniß nicht abgelegt werden 
kann. Die Verweigerung der Ausſage würde in 
den meiſten Fällen zu Ungunſten des Angeklagten 
ausgelegt werden. m 

Abg. Stadthagen (Soz.): Zur Vermeidung 
von Meineiden könnte man vor allem dadurch bei⸗ 
tragen, daß man die Richter anweiſt, keine unnöthigen 
Fragen an die Zeugen zu ſtellen. Viele Zeugen 
wüßten eben garnicht, daß ſich der Eid auch auf 
ſolche, oft ganz nebenſächliche Antworten bezieht. 
Richter, die gleichwohl ſolche Fragen ſtellen, müßten 
wegen Amtsmißbrauchs beſtraft werden. Unerhört 
ſei es, daß Zeugen nach ihrer politiſchen Partei- 
zugehörigkeit befragt würden, und daß ſie ſich, 
wenn ſie Sozialdemokraten ſeien, gefallen laſſen 
müßten, daß ein Richter bemerkte, die Sozialdemo⸗ 
kraten begünſtigten fa den Meineid. Gegen eine 
derartige Geſinnungsrohheit müßten Strafen einge⸗ 
führt werden. Der Redner läßt ſich ferner noch 
über die Staatsanwälte und den Richterſtand aus, 
wobei er vom Präsidenten Frhru. von Buol wegen 
der Aeußerung, daß es im Richterſtande böswillig 
ſchlechte Elemente gebe, zur Ordnung gerufen wird; 
dies ſei eine Beſchimpfung des Richterſtandes, die 
nicht geduldet werden könne. 

Abg. v. Levetzow (konſ.) ruft den Schutz des 
Präfidenten noch für ein abweſendes Mitglied des 
Hauſes an, welches der Abg. Stadthagen, allerdings 
ohne Namensnennung, gröblich beſchimpft habe. 
Der Präſident behält ſich hierüber Weiteres vor 
bis nach Einſicht in das Stenogramm. 

Der Antrag wird der Kommiſſion überwieſen, 

welche mit der Vorberathung des Geſetzes über die 
freiwillige Gerichtsbarkeit beſchäftigt iſt. 
Es folgt die erſte Berathung des von dem 
Abg. Rintelen (Zentr.) einerſeits, von den Abgg. 
Lenzmann und Munckel (fr. Volksp.) andererſeits 
eingebrachten Geſetzentwurfes betr. die Einführung 
der Berufung in Strafſachen. n 

Abg. Rintelen (Itt.) welſt darauf hin, daß 
ſein Antrag eine Beſetzung der Strafkammern in 
erſter Inſtanz mit fünf Richtern nur dann ver⸗ 
lange, wenn es ſich um Verbrechen handle. Damit 
könne die Regierung wohl auch einverſtanden ſein. 
Die Verweiſung des Autrages an eine Kommiſſion 
werde nicht nöthig ſein, da derſelbe den vorjährigen 
Kommiſſionsbeſchlüſſen im Weſentlichen entſpreche. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp) ſchließt ſich dem 
Vorredner durchaus an. Die große Maſſe des 
Volkes fordere die Berufung. Dieſer Volksſtimme 
dürfe der Reichstag, dürfe auch die Regierung ihr 
Ohr nicht verſchließen. Komme das Geſetz jetzt 
nicht zu Stande, ſo werde es bei der Neuwahl als 
wirkſames Agitationsmittel dienen. 

Abg. v. Buchka (konſ) erklärt, auch er wolle 
die Berufung, aber nur ſoweit ſie durchführbar ſei. 
Die Regierung habe im vorigen Jahre erklärt, ſie 
müſſe auf die Beſetzung mit drei Richtern beſtehen, 
ſie werde es in dieſem Jahre ebenfalls. . 

Abg. Dr. Pieſchel (nl.): Es wäre beſſer ge- 
weſen, ein paar Jahre zu warten, dann müßte die 
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Regierung doch mit einer gründlichen Reform der 
Strafprozeßordnung vorgehen. Mit einer ſolchen 
ſei dem Volke beſſer gedient. 

Abg. Werner (Reformp.) tritt für die Anträge 
ein, da es hohe Zeit fei, den ſchreiendſten Miß 
ſtänden im Strafprozeß ein Ende zu machen. 

Abg. Graf v. Bernſtorff-Lauenburg (eichsp.) 
will die Hoffnung nicht aufgeben, daß das Gefetz 
zu Stande komme. 

Abg. v. Strombeck (Ztr.) iſt auch der Meinung, 
der Reichstag müſſe wenigſtens den Verſuch machen 
zu einer Aenderung der Strafprozeßordnung. 

Abg. Groeber (Ztr.) beantragt, die Anträge 
der mit der Vorberathung des Geſetzes über die 
Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter betrauten 
Kommiſſion zu überweiſen. 

Der Antrag wird mit großer Mehrheit abge- 
lehnt. 

Präſident Frhr. v. Buol: Abg. Stadthagen 
hat im Verlaufe ſeiner Rede zum Antrag Saliſch 
zwei Rechtsfälle in ausführlicher Weiſe behandelt, 
die er dem zwölften Unterzeichner des Antrages 
Saliſch (d. i. Abg. Himburg konſ.) zuſchreibt. Am 
Schluſſe ſagte er, folder Vehandlung gegenüber 
genüge es nicht, geſittet „Pfui“ zu rufen, ſondern 
es ſei nöthig, Strafbeſtimmungen gegen derartige 
Geſinnungsrohheiten zu erlaſſen. Da dieſe Worte 
gegen ein Mitglied des Hauſes gerichtet ſind und 
ſchwere Beleidigungen enthalten, muß ich den Abg. 
Stadthagen nochmals zur Ordnung rufen. (Beifall.) 

Nächſte Sitzung Montag (Zweite. Berathung 
des Etats: Reichstag und Reichsamt des Innern.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Der Werth der deutſchen Handelsflotte 
zur See wird von den Flottenagitatoren auf 
400 Millionen Mk. angegeben. Aus der Größe 
dieſer Summe folgert man die Nothwendigkeit der 
Annahme des Flottengeſetzes. Der gegenwärtige 
Werth der Kriegsflotte wird amtlich ſchon auf 
335 Millionen Mk. berechnet. Dazu ſollen in 
den nächſten ſieben Jahren noch 483 Millionen 
Mark für neue Kriegsſchiffe aufgewandt werden. 
Die Kriegsflotte würde alſo an Werth die 
Handelsflotte um mehrere hundert Millio⸗ 
nen Mark überſteigen. Daraus folgt alles 
Andere eher als dasjenige, was die Marineagitatoren 
daraus für das Flottengeſetz beweiſen wollen. 


x 

Herabſetzung der Lehrergehälter. Die 
Herabſetzung der von den Gemeinden beſchloſſenen 
Lehrergehälter erfolgt anſcheinend nach einer 
Weiſung des Kultusminiſters, denn daſſelbe 
Verfahren wird neuerdings in mehreren Regierungs- 
bezirken eingeſchlagen. So haben wir bereits aus 
dem Merſeburger Bezirk mitgetheilt, daß die Land— 
räthe der Kreiſe Torgau und Schweinitz auf Ver— 
anlaſſung der Bezirksregierung eine Herabſetzung 
der Gemeindebeſchlüſſe „angerathen“ haben. Den 
Gemeinden iſt nahegelegt, die Grundgehälter, die 
kirchlichen Zulagen und die Alterszulagen herabzu— 
ſetzen. Auch aus dem Magdeburger und Düſſel— 
dorfer Bezirk wird über einige gleiche Fälle be- 
richtet. Im Regierungsbezirk Gumbinnen haben 
überhaupt nur 11 vou circa 1300 ländlichen Schul- 
verbänden eine höhere als die Mindeſtalterszulage 
bewilligt. Unterm 21. September vorigen Jahres 
hat der Kultusminiſter allerdings verfügt, 
daß den Gemeinden, die über die auf den Pro— 
vinzialkonferenzen vereinbarten Mindeſtſätze hinaus- 
gehen wollen, keine Hinderniſſe in den Weg kommen 
ſollen. Es hat aber den Anſchein, als ob man im 
Miniſterium jetzt eine andere Stellung zur Sache 
einnehme. Anderenfalls würden die genannten Re— 
gierungen ſich in offenbaren Gegenſatz zum Miniſte⸗ 
rium ſtellen, was kaum anzunehmen iſt. Von den 
vielen unerfreulichen Maßnahmen, die das Lehrer— 
beſoldungsgeſetz zur Folge hat, würde dieſe büreau⸗ 
kratiſche Einengung eines unbeſtrittenen Gemeinde⸗ 
rechtes, über die von der ſtaatlichen Behörde ge · 
ftellten Forderungen hinauszugehen, die bedenklichſte 
und in ihren Folgen für die Schulentwickelung 
nachtheiliaſte fein. Mau hat jedenfalls allen Grund, 
der Sache einige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Januar. 
— Die lleberſiedelung des kaiſerlichen 
Hoflagers vom Neuen Palais in Potsdam nach 
dem königlichen Schloſſe in Berlin iſt nunmehr 
definitiv auf den 24 Januar feſtgeſetzt. 
— Das Landtagspräſidium wird Sonn⸗ 


abend von der Kaiſerin Friedrich und Sonntag 
vom Kaiſerpaare empfangen werden. 

— Der Bundesrath hat beſchloſſen, daß Zehn- 
pfennigftüde im Betrage von etwa 4 Millionen 
Mark ausgeprägt werden. 

— Die „Hamb. Nachr.“, das Organ des 
Fürſten Bismarck, treten für die Einführung 
einer Wahlpflicht an Stelle des Wahlrechts ein, 
weil ſie darin ein Mittel zur Bekämpfung der 
Sozialdemokratie ähnlich wie in der Beſeitigung 
der geheimen Abſtimmung erblicken. 

— Nach dem dem Abgeordnetenhauſe zuge⸗ 
gangenen Entwurf betreffend die Aufhebung der 
Kautionspflicht der Beamten ſoll die Rüd- 


gabe der hinterlegten Kautionen an die Beamten. 


innerhalb einer zweijährigen Friſt nach Inkraft⸗ 
treten dieſes Geſetzes erfolgen. Unberührt bleibt 
die Verpflichtung der Gerichts vollzieher und Hypo⸗ 
thekenbewahrer im Geltungsbereich des Rheiniſchen 
Rechts zur Beſtallung von Amtskautionen. Durch 
Beſchluß des Staatsminiſteriums kann für dieſe 
Beamten an Stelle der vorgeſchriebenen Art der 
Kautionsbeſtallung eine andere Form der Gicher- 
heitsleiſtung, insbeſondere die Ueberuahme einer 
Geſammthaftung durch eine Vereinigung von Be- 
amten zugelaſſen werden. 

— Im Kaiſerlichen Geſundheitsamt trat 
heute unter dem Vorſitz des Direktors, Wirklichen 
Geheimen Oberregierungsrathes Dr. Köhler, eine 
Konferenz, beſtehend aus Landwirthen, Thier- 
ärzten und Bakteriologen zuſammen, um über die 
Erforſchung und Abwehr der unſere Landwirthſchaft 
ſo ſchwer ſchädigenden Maul- und Klauenſeuche 
zu berathen. Dieſen Berathungen ſind zu Grunde 
gelegt die Ergebniſſe der experimentellen For⸗ 
ſchungen der beiden Kommiſſionen, die über dieſe 
Seuche im Geſundheitsamte und im preußiſchen 
Inſtitut für Infektionskrankheiten ſeit April vorigen 
Jahres arbeiten. 

— Im Ovamboland in Deutſch-Südweſt⸗ 
afrika iſt die Rinderpeſt ausgebrochen und die 
Eingeborenen ſind zu Unruhen eher als früher 
geneigt. In Miſſionszeitſchriften werden auch ſtarke 
Befürchtungen ausgeſprochen, da die „„heidniſche 
Partei“ die Verhältniſſe benutzt, um gegen die 


Miſſionare zu hetzen; ſie hätten den „böſen Wind“ 


in das Land gebracht, der alles Unheil verſchulde. 
Es ging das Gerücht, mehrere Kriegshaufen hätten 
vor, gleichzeitig die beiden erſt kürzlich entſtandenen 
Miſſionsanſtalten der Rheiniſchen Miſſion zu über⸗ 
fallen und die Miſſionare mitſammt den Chriſten 
zu tödten. Die Ovambo haben ſchon vor Jahren 
einige rheiniſche Miſſionare ermordet, und zwar 
aus einem ganz gerifigfügigen Anlaß. 


Heer und Marine. 


— Die dem Oberkommandeur der Marine 
anläßlich der Beſetzung der Kiaotſchaubucht zuge- 
gangene Kabinetsordre hat folgenden Wortlaut: 

„Ich habe mit Befriedigung durch die Mel⸗ 
dung des kommandirenden Admirals vernommen, 
in welch umſichtiger und energiſcher Weiſe die 
Beſetzung der Kiaotſchaubucht und die Unternehmung 
gegen Haiti im Sinne der ertheilten Inſtruktion 
durchgeführt iſt. Ich nehme hieraus gerne Ver⸗ 
anlaſſung, den Kommandanten und Beſatzungen 
Meiner dabei betheiligten Schiffe Meine An⸗ 


erkennung auszuſprechen. 
gez. Wilhelm I. R.“ 


— Wie die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ 
weiter meldet, iſt der des Landesverraths dringend 
verdächtige, in Braunſchweig verhaftete Tiſchler 
Wilhelm Waldmann nach Biſchweiler überführt 
worden. Waldmann ſoll Aeußerungen gethan 
haben, nach denen angenommen wird, daß er die 
in Biſchweiler entwendeten Zündtheile zu landes⸗ 
verrätheriſchen Zwecken benutzt hat. 


Ausland. 


Italien. 

— Bei der Revolutionsfeier in Palermo 
fand am Donnerſtag im Theater Garibaldi zu Ehren 
Crispis ein Feſtmahl ſtatt, an welchem etwa 300 
Perſonen theilnahmen, darunter der Bürgermeiſter, 
9 Senatoren und 13 Deputirte. Crispi hielt eine 
Rede, in welcher er einen Rückblick auf die Revo⸗ 
lutionen von 1848 und 1860 warf und ausführte, 
daß die Einigkeit Italiens nothwendig und die 
Rückkehr Siziliens zur Selbſtſtändigkeit ihm ſchädlich 
ſein würde. „Von ſtarken Militärmächten umgeben, 
mit dem benachbarten Afrika in der Hand einer 
auswärtigen Macht, die daſſelbe wirkſam befeſtigt, 
genügen die Alpen und das Meer zu unſerer Ver⸗ 
theidigung nicht; dieſelbe bedarf vielmehr ſtarker 
Bataillone. Die materielle Einheit hat uns bisher 
nicht die Früchte gebracht, auf die wir noch immer 
hoffen. Wir ſtehen noch im Beginn des Werkes 
der intellektuellen und moraliſchen Einigung des 
Landes.“ Die Rede ſchloß mit den Rufen: „Es 
lebe der König! Es lebe das geeinigte, untheilbare 
Italien!“ Die Rede wurde mit lautem Beifall 


aufgenommen. 
Frankreich. 

— Die „Agence Havas“ meldet: Der Aus⸗ 
tauſch der Ratifikationsurkunden zum Togo Ab- 
kommen hat am Donnerſtag auf dem Miniſterium 
des Aeußeren ſtattgefunden. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde dem deutſchen Botſchafter Grafen zu 
Münſter das Großkreuz der Ehrenlegion ver⸗ 
liehen, ferner dem Unterſtaatsſekretär im deutſchen 
Auswärtigen Amte Freiherrn von Richthofen das 
Kommandeurkreuz und den übrigen deutſchen Dele⸗ 
girten zur Togokonferenz das Offiziers- bezw. Ritter⸗ 
kreuz der Ehrenlegion. 

— Bei der heutigen Wahl des vierten Vize⸗ 
präſidenten des Senats, zu welcher auch 
Scheurer⸗Keſtner kandidirte, wurde nicht dieſer, 
ſondern Demöle gewählt. 

England. 

— Die Berichte über den augenblicklichen Stand 
des Maſchinenbauer-Ausſtandes widerſprechen 
ſich. Aus Glasgow und Mancheſter wird gemeldet, 
daß die Maſchinenbauarbeiter in London ihre 


Forderung einer wöchentlichen Arbeitszeit von 
48 Stunden zurückgezogen haben. Es werde 
erwartet, daß die Arbeitgeber in London daraufhin 
ihre Ausſperrungs⸗ Bekanntmachungen widerrufen 
werden und die Arbeit demnächſt wieder aufge⸗ 
nommen werden wird. Demgegenüber beſagt eine 
Auslaſſung des Sekretärs der „Amalgameted ſoziety 
of engineers“, er wiſſe nichts von einer Zurück— 
ziehung der 48-Stundenforderung. 
j Aſien. 

— Nach einer Meldung aus Bombay ſind in 
Boriapi bei Nariad im Diſtrikt Gujarat ernſte 
Unruhen ausgebrochen. Fünf Sepoys wurden ge- 
tödtet, auch verlautet, daß ein britiſcher Beamter 
ſchwer verwundet worden ſei. Von Ahmadabad 
ſind 300 Mann Soldaten an Ort und Stelle ge— 
ſandt worden. 

Afrika. 

— Ein wichtiges Ereigniß am Kongo be— 
reitet ſich vor. Die Hauptſtadt wird verlegt! 
Die bisherige Hauptſtadt Boma am Unterkongo 
liegt am Eingange des ungeheuer ausgedehnten 
Kongoſtaates; jede Verbindung mit dem Inneren 
iſt langwierig und jedes Eingreifen, wie jede Auf- 
ſicht über die Beamten iſt unmöglich. Die Haupt⸗ 
ſtadt muß im Mittelpunkte, am Eingange des 
oberen Kongo liegen und ſo iſt Leopoldville am 
Stanleypoole dazu gewählt worden. Gegenwärtig 


| werden alle Vorbereitungeu zur Verlegung der 


kongoſtaatlichen Hauptſtadt getroffen. 
Amerika. 

— Nach New⸗Norker Meldungen aus Havanna 
ſetzten ſich dort Donnerſtag Nachmittag die Un⸗ 
ruhen fort. Eine Volksmenge ſammelte ſich vor 
den Geſchäftsräumen des „Diario de la Marina“ 
an und durchzog, von dort durch die Truppen ver⸗ 
trieben, unter lärmenden Ausrufen die Straßen 
Havannas. Dem Blatte wird beſonders vorge⸗ 
worfen, daß es ſich gegen die ſpaniſchen Offiziere 
abfällig geäußert habe. Ein Zeitungsverkäufer, der 
das „Diario“ in den Straßen feilhielt, erhielt einen 
Schuß in den Arm. Am Freitag war die Ruhe 
wieder hergeſtellt. Einige Perſonen, welche ver⸗ 
haftet worden waren, ſind wieder freigelaſſen worden. 
Der Konſul der Vereinigten Staaten Lee verſichert, 
die Vereinigten Staaten würden nichts gegen die 
Intereſſen und Rechte Spaniens unternehmen. 

— Die Aufſtändiſchen lockten den Militär Kom⸗ 
mandanten von Santiago, Vegas, unter dem Bor- 
wande, mit ihm unterhandeln zu wollen, an ſich 
und tödteten ihn. 


Aus den Provinzen. 


* Neuenburg, 14. Januar. Früher beſtau⸗ 
den im Schwetzer Kreiſe nur zwei evangeliſche 
Kirchſpiele, und zwar zu Schwetz und Neuenburg. 
Im Laufe der Zeit ſind nun noch 10 andere ge⸗ 
gründet worden, und zwar zuletzt in Czerwinsk und 
Bülowheide, da das Kirchſpiel Neuenburg zu groß 
iſt. Die ſonntäglichen Gottesdienſte werden in 
Czerwinsk in einem Zimmer der Molkerei abge⸗ 
halten. In der Gemeinde ſelbſt wird fleißig zum 
Kirchbau geſammelt, ſo daß nunmehr 7000 Mk. 
beiſammen ſind. Im vorigen Jahre ſind an Liebes⸗ 
gaben 430 Mk. eingegangen. 

Goldap, 13. Januar. Die fünfſtöckige 
Dampfmahlmühle des Herrn Dr. Rothe⸗Schloß⸗ 
mühle Goldap iſt ein Raub der Flammen ge- 
worden. Das Feuer wurde gegen 12 Uhr Nachts 
bemerkt und zwar in der Wäſcherei und Reinigungs⸗ 
anlage. Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß 
eine Rettung der Fabrik nicht mehr möglich war 
und mußten die Feuerwehren ſich darauf beſchränken, 
den Kohlenſchuppen, in dem über 7 Waggons 
Steinkohlen lagerten, ſowie die angrenzenden Bau⸗ 
lichkeiten zu ſchützen, was trotz des furchtbaren 
Funkenregens mit großer Mühe auch gelang. 
Sämmtliche Maſchinen und mit dieſen zuſammen⸗ 
hängende Einrichtungen ſind ein Raub der Flammen 
geworden. Der Schaden dürfte, trotz der Ver⸗ 
ſicherung, da koloſſale Poſten an eigenem ſowie an 
fremdem Mahlgut in der Mühle vorhanden, ein 
recht bedeutender fein. Ueber die Entſtehungsurſache 
verlautet bis jetzt noch nichts Beſtimmtes und 
dürfte, da die Mühle mit elektriſchem Licht aus⸗ 
geſtattet war, wohl nur auf Fahrläſſigkeit zurüd- 
zuführen ſein. 

Bromberg, 14. Januar. 5 
bei dem Reſtaurateur Knabe ein frecher Einbruchs— 
diebſtahl verübt. Der Arbeiter Borrmann aus 
Schleuſenau iſt dort von der Straße aus einge- 
ſtiegen und hat Fenſtervorhänge, Gardinen, Silber⸗ 
ſachen und anderes mehr, Sachen im Geſammt⸗ 
werthe von 600 Mk. geſtohlen. Dieſe Sachen hat 
er wohl unter Beihilfe eines Anderen herausgeſchafft 
und verborgen. Darauf ſtieg er dann nochmals 
ein, um noch weitere Sachen zu ſtehlen, wurde 
dabei aber vom Hausknecht ertappt, unter Beihilfe 
der reſoluten Köchin des Reſtaurateurs feſtgehalten 
und durch einen ſchnell herbeigerufenen Bolizei- 
ſergeanten verhaftet. Der Verhaftete geſtand ein, 
daß er die geſtohlenen Sachen an einem Zaun 
nahe dem Kanal verborgen habe, wo ſie auch that— 
ſächlich vorgefunden wurden. 

Tilfit, 14. Januar. In den am Dienſtag, 
den 11. Januar in Neukirch, Kr. Niederung, und 
am Mittwoch, den 12. Januar in Tilſit ftattge- 
habten beſonders an letzterem Orte ſehr zahlreich 
beſuchten Verſammlungen wurde nach einer recht 
beifällig aufgenommenen Anſprache des Gutsbe— 
ſitzers Bräſicke⸗Eszeruppen letzterer einſtimmig 
als Kandidat der Freiſinnigen Volkspartei für die 
nächſte Reichstagswahl in Tilfit - Niederung pro- 
klamirt. 

Poſen, 14. Januar. Aus der polniſchen 
Wählerverſammlung in Poſen, über welche wir 
geſtern bereits kurz berichteten, iſt noch Einiges 
nachzutragen. Die von der Verſammlung zum 
Flottengeſetz angenommene Re ſolution lautet, 


wie folgt: „Die polniſchen Wähler Poſens erwarten 


von der Polenfraktion, daß ſie Angeſichts der gegen⸗ 
wärtigen ungünſtigen Ausnahmeſtellung der Polen 
in ihrer Geſammtheit gegen die Vermehrung der 
Flotte ſtimmen werde. 


Geſtern Abend wurde 


Ferner: Die polniſchen! 


Wähler Poſens fordern ihre Vertreter im Reichstage 
auf, in der Fraktion dahin zu wirken, daß ſich dieſe 
gegen die Marinevorlage erklären ſolle; ſollte jedoch 
in der Fraktion ein anderer Beſchluß gefaßt werden, 
dann ſolle der Abgeordnete ſeinen gegentheiligen 
Standpunkt dadurch dokumentiren, daß er ſich der 
Abſtimmung enthalte.“ » 


Von Nah und Fern. 


* Breslau, 14. Januar. Der Sohn der er— 
mordeten Trödlerswittwe Kartke wurde in Breslau 
als des Raubmordes verdächtig. verhaftet. 

* Der italieniſche Grenzbahnhof in Pon- 
tedda auf der Strecke Venedig —lUdine — Wien iſt 
am Freitag früh vollſtändig niedergebrannt. 

* Schiffsunglück. Bei Lökken auf Jütland 
iſt ein Schinsboot, das den Namen „Otto von 
Sillis“ trägt, mit zwei Kajütenthüren und weiteren 
Schiffstrümmern angetrieben. Man befürchtet, daß 
es ſich um den Verluſt eines deutſchen Trawlers 
handelt. 

* 27 von einem tollen Hund in Trieſt ger 
biſſene Perſonen wurden am Dienſtag nach Wien 
gebracht. 

* Waldbrände haben, wie aus Melbourne 
telegraphirt wird, in der ganzen Kolonie Viktoria, 
beſonders im Diſtrikt Gippsland, ſehr großen 
Schaden angerichtet. Zwei Towuſhips find vom 
Feuer verwüſtet. Hunderte von Anſiedlern ſind 
obdachlos. Die Verluſte an Vieh ſind bedeutend. 

* Eine juriſtiſche Odyſſee. Zwei Brüder 
in Landsberg a. W., die eine Kornbranntwein⸗ und 
Preßhefenfabrik ꝛc. gemeinſchaftlich betrieben hatten, 
diſſoziirten ſich. Im Vertrage wurde beſtimmt, daß 
der ausſcheidende Bruder einen beſtimmten Betrag 
in Geld oder Waaren des Geſchäfts erhalten ſolle. 
Die auf dieſe Zahlung gerichtete Klage des Aus— 
ſcheidenden wurde vom Landgericht abgewieſen (Nr. 1). 
Das Kammergericht beſtätigte dieſe Entſcheidung 
(Nr. 2). Das Reichsgericht hob letztere auf und 
wies die Sache in die Vorinſtanz zurück (Nr. 3). 
Das Kammergericht erkannte hierauf auf zwei Eide 
für den Kläger (Nr. 4). Das Reichsgericht hob 
dieſe Entſcheidung wieder auf, weil die Eide wider⸗ 
ſpruchsvoll ſeien (Nr. 5). Das Kammergericht 
verurtheilte nunmehr den Verklagten (Nr. 6). 
Jetzt vollſtreckte der Kläger (Nr. 7), 
Verklagte bei dem Landgericht Klage auf Aufhebung 
der Zwangsvollſtreckung erhob (Nr. 8). Das Land⸗ 
gericht wies ihn damit ab (Nr. 9), worauf er Be— 
rufung bei dem Kammergericht einlegte, deſſen 7. 
Zivilſenat nunmehr dahin erkannte, daß ſein eigenes 
Urtheil wegen zu großer Unbeſtimmtheit nicht voll- 
ſtreckbar ſei und daß erſt eine neue Klage auf Er⸗ 
gänzung desſelben angeſtrengt werden müſſe (Nr. 10). 
Wie viel Nummern ſich dieſen Vorgängen anreihen 
werden, mögen die Götter wiſſen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 15. Jauuar. 


Muthmaßliche Witterung für Sonntag, 
den 16. Januar: Wolkig, vielfach trübe, froſtig, 
feucht; für Montag, den 17. Januar: Wolkig, 
theils heiter, kalt. Kot A 

Geſchenk der Kaiſerin. Die Kaiſerin hat 
dem evangeliſch⸗kirchlichen Hilfsverein 300 Mk. für 
den Saalbau bei dem Vereinshaus in Marienburg 
überwieſen. 

Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 
Zwei Errungenſchaften auf einmal ſind aus der 


geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung zu ver⸗ 
zeichnen. Die eine iſt die Aufſtellung eines 
Tiſches für die Berichterſtatter im Stadt— 


verordnetenſitzungsſaale, für die wir wiederholt 


energiſch eingetreten ſind, da auf der Zuhörer⸗ 


tribüne die Reden der Stadtväter nur ſelten gut zu 
verſtehen waren; die andere iſt die Aufſtellung 
eines Kleiderſtänders im Zuhörerraum, in dem 
bis dahin Hüte und Ueberzieher der Tribünenbeſucher 
auf Bänken und Fenſterbrettern durcheinander lagen. 
Der Tiſch, den die Preſſe ſich erkämpft hat, 
wurde von den Vertretern derſelben geſtern aller- 
dings noch nicht eingenommen, weil ſie von dem 
Entgegenkommen der Behörden erſt nach Eröffnung 
der Sitzung Kenntniß erhielt. Die Verhandlungen 
floſſen geſtern ſehr ruhig dahin, da es ſich vor⸗ 
wiegend um Rechnungsſachen handelte. Längere 
Zeit nahm die Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths 
an Stelle des verſtorbenen Herrn Lepp in Anſpruch, 
da der erſte Wahlgang keine Entſcheidung brachte, 


ſondern Herr Löwenſtein erſt in der Stichwahl gewählt 
dem hieſigen Landgericht gelangen außer den be- 


wurde. Bei den Verhandlungen über den Bauetat wurden 
mehrere Wünſche betreffend Neupflaſterungen ge⸗ 
äußert, ſchließlich kam aber der Antrag der Abthei⸗ 
lung zur Annahme, der beſonders die Herſtellung 
je eines guten Weges von Norden nach Süden und 
von Oſten nach Weſten über den Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
platz in's Auge faßt. Die reichhaltige Tages⸗ 
ordnung, 
konnte nicht erledigt werden. Ein kleines Malheur 
paſſirte zum Schluß dem Stadtverordneten⸗Vorſteher 
inſofern, als er zum Unterſchreiben des Protokolls 
ein früheres Mitglied der Verſammlung aufforderte. 
Darob Heiterkeit im Kollegium. 

Im Stadttheater ging geſtern zum Benefiz 
für Frl. Bally Blumenthals Luſtſpiel „Niobe 


in Szene, das derſelben reiche künſtleriſche Ehren 


einbrachte und ihr den Beweis lieferte, daß fie es 
verſtanden hat, ſich die Gunſt des hieſigen 
Publikums zu erwerben. Die Einzelleiſtungen waren 
nicht übel, doch war das Zuſammenſpiel nicht flott 
genug. \ 
Der Spielplan unſeres Stadttheaters ijt 


für folgende Woche wie folgt feſtgeſetzt: Sonntag: 


„Pech⸗Schulze“, Montag: „Die Welt, in der man 
ſich langweilt“, Dienſtag (Benefiz für Regiſſeur 
Leopold Weigel): „Das Opferlamm“, Schwank in 
3 Akten von Oskar Walther und Leo Stein. 
Außerdem kommt eine Reihe von Dichtungen aus 
Profeſſor Dr. R. Dorr's „Tweſchen Wieſſel on Nagt“ 
in Wort und Bild zur Darſtellung. Mittwoch iſt 
das Theater geſchloſſeu. 


Preiſen): „Die offizielle Frau“, Freitag (Benefiz 


worauf der 


die diesmal ſogar 31 Punkte aufwies, 


Donnerſtag (bei halben 


für Fräulein Joſepha Stein): „Wildfeuer“, dramatiſches 
Gedicht in 5 Aufzügen von Friedrich Halm, Sonntag: 
„Das Opferlamm“ und „All Heil“, Schwank in 
1 Akt von Leo Brev. 

Auf die Spezialitäten⸗Vorſtellungen, die 
morgen und übermorgen im Gewerbehauſe ſtatt— 
finden, weiſen wir hiermit nochmals hin. Der 
Billet⸗Vorverkauf befindet ſich bei Herrn Konditor 
Selckmann. (Näheres ſiehe Inſerat.) 

Ein großes Bockbierfeſt mit muſikaliſcher 
Unterhaltung wird morgen in Schillingsbrücke ftatt- 
finden. Freunde des „ſüffigen Stoffs“ ſeien darauf 
aufmerkſam gemacht. 

Der Provinzial⸗Verein für innere Miſſion 
hielt Donnerſtag Nachmittag unter dem Vorſitze 
des Herrn Konſiſtorial-Präſidenten Meyer im 
Sitzungsſaale des Konſiſtoriums zu Danzig eine 
Vorſtandsſitzung ab. In derſelben wurden u. A. 
folgende Unterſtützungen bewilligt. Diakonie 
Grutſchno Volksbibliothek in Flötenſtein 30 Mk. 
Waiſenhaus in Neuteich 200 Mk., Gemeinde⸗Diakonie 
in Tuchel 80 Mk, Rettungshaus in Elbing 100 
Mk., Gemeindeſaal in Marienburg 150 Mk., Ge⸗ 
meinde⸗Diakonie in Pangritz Kolonie 100 Mk., zum 
Orgelharmonium im Gemeindeſaal Flatow 100 Mk., 
Evangeliſcher Jünglingsverein in Danzig 100 Mk. 

Ueber einen neuen Gas⸗Selbſt⸗Zünder 
wird Herr Direktor Dr. Nagel am Montag im 
Gewerbeverein einen Vortrag halten. Da die Frage 
der Selbſtentzündung der Gasflammen für das 
praktiſche Leben von großer Bedeutung iſt, em— 
pfehlen wir den Beſuch dieſes Vortragabends aufs 
Wärmſte. 

Im Allgemeinen Bildungsverein hält am 
Montag Herr Hauptlehrer Florian einen Vortrag 
über „China“. Das Vereinslokal iſt bekanntlich 
Wehſers Reſtaurant in der Königsbergerſtraße 

Der 3. Volksunterhaltungsabend wird in⸗ 
fofern aus dem Rahmen feiner Vorgänger heraus- 
treten und ſich vortheilhaft gegen ſie abheben, als 
er zu einer würdigen Vorfeier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät dienen ſoll. Wenn ſchon die beiden 
erſten Abende nicht alle Beſucher aufnehmen konnten, 
ſo darf mit Recht für den folgenden auf eine un⸗ 
gleich größere Betheiligung gerechnet werden. Der 
Arbeitsausſchuß wandte ſich deshalb au den 
hieſigen Magiſtrat mit der Bitte um Ueberlaſſung 
der Turnhalle für dieſen Zweck. Dieſem Geſuche 
iſt in bereitwilligſter Weiſe entſprochen worden. 
Es findet demnach der 3. Volksunterhaltungsabend 
am Sonntag, den 23. Januar, in der Turnhalle 
ſtatt. Um nun auch dem armen Manne, der gern 
ſeinen patriotiſchen Gefühlen durch Theilnahme au 
dieſer Feier Ausdruck geben möchte, entgegenzu⸗ 
kommen, werden die Eintrittskarten dieſes Mal auch 
einzeln zum Preiſe von 20 Pfg. zu haben ſein. 
Das Programm iſt wie früher ſehr reichhaltig und 
bietet neben viel Abwechſelung im erſten rein 
patriotiſchen Theile auch noch eine überraſchende 
Neuerung, über die wir noch nichts verrathen 
wollen, von der aber der Arbeitsausſchuß erwartet, 
daß ſie großen Beifall im Publikum finden wird. 

Feuerbericht. Infolge mangelhafter Ofen⸗ 
anlage entſtand geſtern Abend gegen 11 Uhr im 
Grundſtück Gr. Ziegelſcheunſtraße Nr. 2 Feuer. 
Es brannte oberhalb eines im Erdgeſchoß befindlichen 
Garderobenraumes ein Theil der Schaldecke, der 
Balkon und Fußboden. Eine Kochmaſchine im 
erſten Stock mußte abgebrochen werden, weil das 
Feuer unter derſelben alle feſten Stützpunkte ver⸗ 
zehrt hatte und die Kochmaſchine in das Erdgeſchoß 
herabzuſtürzen drohte. Das Feuer wurde mittels 
Zimmerſpritze und Handfeuerlöſcher bekämpft. 

Deutſch! die Parole. In einer in Graudenz 
abgehaltenen Verſammlung des Vereins zur Förde⸗ 


rung des Deutſchthums ſoll Herr Pfarrer Ebel in 


einer Rede Folgendes ausgeführt haben: „Die Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht über die Zukunft Polens wird 
in Weſtpreußen und Poſen geſchlagen werden. Da- 
her müſſen wir hier vor dem Feinde vergeſſen, was 
uns trennt. Eine Ehrenſache muß es für jeden 
Deutſchen ſein, bei den Wahlen das Kriegsbeil zu 
begraben und einen Deutſchen zu kieſen. Ich bin 
gewiß ein guter Konſervativer, aber ich 
würde auch für einen Fortſchrittsmann 
ſtimmen, wenn es ſich um die Parole: hi 
deutſch! hie polniſch handelt!“ Es iſt doch gut, 
ſich dieſen Ausſpruch zu merken. An Gelegenheit, 


die Geſinnungsgenoſſen des Herrn Pfarrer Ebel 
daran zu erinnern, wird es vielleicht bei den nächſten 


Wahlen nicht fehlen. 
Schwurgerichts⸗Verhandlungen. Während 
der diesjährigen erſten Schwurgerichtsperiode bei 


reits mitgetheilten noch nachſtehende Sachen zur 
Verhandlung: Am Mittwoch, den 19. Januar: 
gegen den Arbeiter Franz Bluhm aus Liebſchau 
wegen verſuchter Nothzucht; am Donnerſtag, den 
20. Januar: gegen den Arbeiter Gottfried Grun— 
wald aus Einlage wegen verſuchter Nothzucht; am 
Freitag, den 21. Januar: gegen den domizilloſen 
Arbeiter Joſef Lewandowski wegen Raubes; am 
Sonnabend, den 22. Januar: gegen den Arbeiter 
Friedrich Muchalowski aus Fiſchersbabke wegen 
Nothzucht; am Montag, den 24. Januar: 1) gegen 


den Arbeiter Johann Sawatzki, ohne feſten Wohnſttz 


wegen Raubes; 2) gegen a. Uhrmacher Auguſt 
Schoeb aus Schönſee, b. Handlungsgehilfen Oskar 
Mertens aus Kulm, c. unverehelichte Erdmunde 
Klemm aus Schönſee ad à wegen betrügeriſchen 
Bankerotts, Begünſtigung und Betruges, ad b u. 0 
wegen Beihilfen dazu; für die letztere Sache ſind 
3 Tage angeſetzt. Es ſoll ferner noch in den 
letzten Tagen der Woche verhandelt werden: gegen 
den Stadtſekretär Schulz in Marienburg wegen 
Unterſchlagung und gegen den Poſtboten Hewelt 
(Wohnort nicht bekannt) wegen Urkundenfälſchung, 
doch ſind die Tage hierfür noch nicht feſtgeſetzt. 
eizer⸗ und Maſchiniſtenſchule. Da der 
erſte Kurſus dieſer Schule einen ſolch großen Zu⸗ 
ſpruch gefunden hat, iſt ein zweiter Kurſus einge- 
richtet worden, welcher in der letzten Januarwoche 
beginnt. Anmeldungen zu demſelben nimmt Herr 
Levy (Firma Wollenberg, Friedrichſtraße) bis zum 
nächſten Sonntag, den 23. Januar, Mittags 12 


Uhr, entgegen, auch wird dortſelbſt nähere Auskunft 
ertheilt. 
rachtbegünſtigung für Ausſtellungsgegen⸗ 

fände, Für die auf der Geflügelausſtellung des 
Geflügelzuchtvereins „Fortuna“ in Berlin vom 21. 
bis 25. Januar und der Geflügelausſtellung 
in Liſſa i. P. vom 26. bis 28. Februar d. J. aus⸗ 
geſtellt geweſenen und unverkauft gebliebenen Thiere 
und Gegenſtände wird von der Eiſenbahnverwaltung 
die frachtfreie Rückbeförderung auf den Strecken der 
preußiſchen Staatseiſenbahnen gewährt. 

Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung. Zum 
kommiſſariſchen Kontrolbeamten für die Alters- und 
Invaliditätsverſicherungsanſtalt Weſtpreußen ift der 
frühere Gutsbeſitzer Edeling für die Kreiſe Konitz 
und Schlochau beſtellt und angewieſen worden, ſeinen 
Amtsſitz in Konitz zu nehmen. 

Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. Die Ziehung 
der zweiten Klaſſe der 198. Königl. Preußiſchen 
Klaſſen⸗Lotterie findet ſtatt am 11., 12. und 14. 
Februar 1898. 

Zur Errichtung einer techniſchen Hoch⸗ 
ſchule. Eine Anzahl Herren von dem Komitee für 
die Errichtung einer techniſchen Hochſchule in Breslau, 
insbeſondere Oberbürgermeiſter Bender, die Geheimen 
Kommerzienräthe Molinari und Websky und Direktor 
Grund, wurden am Mittwoch von den Miniſtern 
Dr. Boſſe und Brefeld empfangen und legten den⸗ 
ſelben die Gründe dar, aus denen die Errichtung 
einer techniſchen Hochſchule in Breslau dringend 
wünſchenswerth erſcheint. Sie fanden der „Schleſ. 
Zeitung“ zufolge bei dieſen Miniſtern vollſtes 
Entgegenkommen. Dieſelben erkannten die ihnen 
vorgetragenen Gründe als durchaus zutreffend an 
und die Komiteemitglieder hatten den Eindruck daß 
ihre Bemühungen nicht umſonſt geweſen ſeien, wenn 
auch die beiden Miniſter eine beſtimmte Zuſage 
5 nicht machen konnten. Der Wettbewerb zwiſchen 
9110 und Breslau dürfte dadurch ſeine Erledigung 
Be daß in Danzig eine Anſtalt mit beſonderer 

erückſichtigung des Schiffbauweſens, in Breslau 
agegen unter Anlehnung an die Univerſität eine 
Anſtalt namentlich für die in Schleſien vertretenen 
Induſtrien errichtet würde. 
. Bau eines Zentralgefängniſſes. Wie wir 
ſchon früher mittheilten, ift der Bau eines Zentral⸗ 
gefängniſſes für die Provinz Weſtpreußen geplant. 
Sn Städte unſerer Provinz, nämlich Graudenz, 
a a Stuhm, Roſenberg und Dt. Eylau 
5 en ſich um das Gefängniß bemüht, doch nur 
ie ſeereiche Stadt Stuhm hat ſich verpflichtet, auf 
die Bedingung der Errichtung einer Waſſerleitung 
W 1 Ain e allein — 
. urfte alſo 8 ängni 

Stuhm erbant werden. e eee 

Große Heringsmengen werden ſelt einiger 
Zeit wiederum in der Danziger Bucht gefangen 
und bilden gegenwärtig das Hauptverkaufs⸗ Objekt 
auf dem Danziger Fiſchmarkt. Im übrigen ift der 
Fiſchfang zur Zeit wenig ergiebig. 
„ Vehufs einer ſchnelleren Zugverbindung 
8 der Strecke zwiſchen Thorn und Marien⸗ 
Ger beabfichtigt die Thorner Handelskammer ein 
| 5 den Eiſenbahnminiſter zu richten und hat 
REG W ner Handelskammer um Unterſtützung 
1 ieſe hat nun in ihrer letzten Sitzung die 
nterſtützung dieſes Geſuchs beſchloſſen. 

Strafkammer. [Beim Verſetzen einer 
geſtohlenen Taſchenuhrj iſt der Arbeiter 
Zoellner aus Dirſchau dem zeitigen Strafgefangenen. 
Kuznitzki im Februar v. Js. behilflich geweſen und 
wird dafür wegen Hehlerei zu einem Monat Ge⸗ 
we verurtheilt. | 

in unverbeſſerlicher Menfd) ift 
10 Mal vorbeſtrafte Arbeiter Joh. Peter Zeber⸗ 
Ju aus Tiegenhof. Im November beging er in 
> nofer einen und in Tiegenhof zwei Diebſtähle. 
Fabrik. Diwenber rempelte er auf der Straße den 
11 555 irektor Dr. Ende an und ſtieß denſelben 
1100 n Füßen. Als ‚er ſich von der Polizei ver- 
Argen trat er widerrechtlich in das ſtädtiſche 
at 19 8 deſſen Betreten ihm polizeilich unter- 

a ein und verſteckte ſich unter dem Bett 


ſeiner dort unter 
haftung durch b Frau. Bei ſeiner Ver⸗ 


f n Stadtwachtmeiſter Piel lei 
kannte für al Aiderſtand. "de "Berihiagof ber. 
strafe bon e dieſe Vergehen auf eine Geſammt⸗ 

rafe don elf Monaten Gefängnis. Der mi 
geklagte Arbeiter Heinrich Strauß „ 
wurde von der Anklage des Diebſtahls Jungfer 
falle freigeſprochen. . 

[Wegen Sittlichkeitsverbrechene 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 2995 = er 
machermeifter Peter Krieſen und deſſen Tochter, die 
unverehelichte Wilhelmine Krieſen, beide aus Tiege, 
1 Das Urtheil lautete wegen Blutſchande 
i u Krieſen auf 3 Jahre Zuchthaus, ſowie 
au Ehrverluſt und gegen Wilhelmine Krieſen 

ne Gefängniß. 

f vn ebitahle im Rückfallef wird der 
ohne een Wen Arbeiter Albert de 
Shroertuft auf 2 Sadıe deruripeit Zuchthaus und 
Wege ellektu Ir 8 : 
in zwei Fällen erhält der aa unbenfätfchung] 
aus Gr. Liniewo eine Gefängnißſtrafe 1 Domuo 
on 3 Wochen. 


Stadtverordnete 
vom 14. dann ſißung 


Die Sitzung wurde in Anweſenheit 
Mitgliedern eröffnet, zu denen bald noch 1 Stade 
verordneter hinzukam. Vom Magiſtrat waren die 
Herren Bürgermeiſter Dr. Contag, Stadt⸗Baurath 
mann und Stadträthe Hänsler, Wiens und 

1 anweſend. 

Junächſt erfolgte die Einführung des Stadt— 
ung in b der der erſten Stadtverordneten⸗ 
durch den eſem Jahre noch nicht beigewohnt hatte, 

Als 1 Bürgermeiſter Dr. Contag. 
des berſtorbeſeldekes Magiſtratsmitglied an Stele 
Abtheilung die Sladtraths Sepp waren von der 
und Rentier E Seren Kaufmann H. Löpenſtein 
und Henker E. Neumann vorgeſchlagen worden. 
In der vorigen Verſammlung wurden e den 


noch die Herren A. Wiebe, Unger, Holzrichter, 
Mitzlaff und Terletzki in Vorſchlag gebracht, die 
aber ſämmtlich eine etwaige Wahl ablehnten. Aus 
der Verſammlung werden heute die Herren Joſ. 
Auguſtin, E. Siede, Wiedwald und Dr. Bleyer in 
Vorſchlag gebracht. Letzterer lehnt ebenfalls ab. 
Bei der nunmehr erfolgenden Zettelwahl erhielten 
die Herren Löwenſtein 21, Neumann 11, Auguſtin 6, 
E. Siede 4, Dr. Bleyer 3, Wiedwald 3 und 
Depmeyer 1 Stimme. Bei der Stichwahl, die 


zwiſchen den 4 zuerſt genannten Herren erfolgt, 


wird Herr Löwenſtein mit 27 Sttmmen bis zum 
Ablauf dieſes Jahres zum Stadtrath gewählt. 

Zum Mitgliede der Baudeputation an Stelle 
des Herrn Levy, der die Wahl nicht angenommen 
hat, wird Herr Hermann Wiebe gewählt. 

Herrn Brandinſpektor Peterau wird die ver⸗ 
tragsmäßige erſte Alterszulage gewährt, außerdem 
erklärt ſich die Verſammluug damit einverſtanden, 
daß ihm eine Zulage von 150 M, die er bezieht, 
als penſtonsfähig angerechnet wird. 

Zur Kenntnißnahme wird der Verſammlung ein 
Schreiben des Herrn Waſſerbauinſpektor Delion, be- 
treffend Beſeitigung des Unterhaupts der 
Kraffohlſchleuſe, und die darauf erfolgte Ant⸗ 
wort des Magiſtrats mitgetheilt. Wie in dem 
Schreiben ausgeführt wird, befindet ſich die untere 
Schleuſenkammer in baufälligem Zuſtande und iſt 
auch der Schifffahrt hinderlich, da ihr Trempel höher 
liegt, als der der oberen Schleuſenkammer. Würde 
man die untere Schleuſenkammer beibehalten, ſo müßte 
bald ein Neubau erfolgen, deſſen Koſten recht erhebliche 
ſein würden. Die Koſten des Abbruchs würden 
etwa 8000 Mk. betragen und aus den ſeinerzeit vom 
Staat zu Stromregulirungszwecken zur Verfügung 
geſtellten 250000 Mk. zu beſtreiten ſein. Die Bau⸗ 
deputation hat ſich nach einer Beſichtigung des 
Unterhauptes einſtimmig für ſeine Beſeitigung aus⸗ 
geſprochen, und der Magiſtrat hat ſich dieſem Votum 
angeſchloſſen unter der Vorausſetzung, daß keine 
weiteren Koſten entſtehen. 

Der der Stadtverordnetenverſammlung zur Ge- 
nehmigung vorgelegte Bauetat pro 1898/99 
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 106 320 Mk. 
ab. Wie der Referent mittheilt, iſt in dieſem 
neuen Etat inſofern eine Aenderung gegen früher 
getroffen, als Arbeitslöhne und die Koſten der 
Materialien zu den einzelnen Titeln des Etats 
hinzugezogen worden ſind, während früher eine be— 
ſondere Rechnung hierüber geführt wurde. In dem 
Etat ſind u. a. ausgeworfen: für Unterhaltung der 
Straßen 5490 Mk., für Unterhaltung der Chauſſeen 
1300 Mk., Trottoirlegung 3000 Mk., für Neu⸗ 
pflaſterung der Schmiedeſtraße mit Kopfſteinen, der 
Leichnamſtraße mit Polygonalſteinen, der Vorberg- 
ſtraße mit ſchwediſchen Kopfſteinen, der Poſtſtraße 
mit Kopfſteinen, der Großen Ziegelſcheunſtraße, der 
Großen Scheunenſtraße und der Rianſteine der 
Kleinen Roſenſtraße 31460 Mk. Die Abtheilung 
iſt der Anſicht geweſen, daß die vorgeſchlagenen 
Neupflaſterungen nöthig ſeien, aber ſie hält es vor 
allen Dingen für nöthig, daß zwiſchen den Straßen 
mit gutem Pflaſter eine Verbindung hergeſtellt 
wird und daß das gute Pflaſter nicht aufhört, 
ſobald man an den Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz kommt. 
Die Abtheilung iſt daher einſtimmig der Anſicht 
geweſen, daß zwiſchen der Friedrichſtr. und der Poſtſtr. 
und andererſeits zwiſchen Schmiedeſtraße und 
Mühlendamm gutes Pflaſter gelegt werden müſſe, 
und beantragt, dieſe Pflaſterungen ausführen zu 
laſſen, die dazu erforderliche Summe von etwa 
14000 Mk. aus dem Subſtanzkapitalienfonds zu 
entnehmen und in zwei Jahren zu tilgen. 
Stadt Baurath Lehmann theilt mit, daß 
Magiſtrat und Baudeputation ſich eingehend mit 
der FragederUmpflaſterung des Friedrich Wilhelmplatzes 
beſchäftigt, aber von irgend welchen Arbeiten Ab- 
ſtand genommen haben, da in einigen Jahre eine 
Regulirung des ganzen Platzes bevorſteht, und 
empfiehlt Streichung der Forderung für Pflaſterung 
der Verbindung zwiſchen Schmiedeſtraße und 
Mühlendamm. Nachdem der Referent auf die 
hohen Reparaturknſten in den letzten Jahren hinge⸗ 
wieſen und auch Stadtv. Meißner den An— 
trag der Abtheilung befürwortet hatte, 
gelangte der Antrag zur Annahme. Stadtv. 
Laudon beantragt Trottoirlegung in der 
Neuengutſtraße zieht aber ſeinen Antrag zurück, 
nachdem Stv. Grabowski und Stadtbaurath Leh- 
mann die Unmöglichkeit der Durchführung unter den 
jetzigen Verhältniſſen erklärt hatten. Auch die 
Pflaſterung der Langen Niederſtraße, oder vielmehr 
die Nichtweiterführung der Pflaſterung, wird aus 
der Mitte der Verſammlung erwähnt, worauf Stadt- 
baurath Lehmann die Auskunft giebt, daß die 
Fortführung der Pflaſterung bis Engliſchbrunnen 
jedes Jahr der Baudeputation vorgelegt fei, aber 
dringenderen Arbeiten habe weichen müſſen. 
Die laufenden Koſten für Unterhaltung 
der Straßen, Plätze, ſowie die Ausgaben 
für die Schulen (laufende wie außerordentliche) 
werden nach den Vorſchlägen der Abtheilung be 
willigt. Bei der Bofition „Unterhaltung des Treidel⸗ 
damms“ beantragt Stv. Kühnapfel, daß die von 
der ſtädtiſchen Verwaltung auszuführenden Repara⸗ 
turen des Bollwerkes in derſelben Art erfolgen 
ſollen, wie es ſeitens der Korporation der Kaufmann⸗ 
ſchaft mit gutem Erfolge geſchehen iſt. Nachdem 
Stv Meißner einen Zuſatz „ſoweit die Verhält- 
niſſe dieſes geftatten“ beantragt, kommt ein Antrag 
des Stv. Borgſtede zur Abſtimmung, welcher für 
den angeregten Zweck 1000 Mark in den Etat 
eingeftellt wiſſen will, um zu zeigen, daß die Sache 
nicht auf die lange Bank geſchoben wird. Die 
Verſammlung genehmigt dieſen Antrag. Schließlich 
wurde der ganze Bauetat mit 107,320 Mark an- 
genommen. 

8 1725 Referent der 3. Abtheilung, Stv. Nagel, 
heilt zunächſt die Erkrankung zweier Lehrkräfte 
mit, worauf die Verſammlung die üblichen Ver⸗ 
ſretungskoſten bewilligt. Darauf folgt der Vortrag 
von berſchiedenen Schulabrechnungsabſchlüſſen, die 
von der Abtheilung eingehend geprüft ſind und dem 
Kollegium zur Dechargirung empfohlen werden, 
die auch erfolgt. Im Namen der Abtheilung er⸗ 


ſucht der Referent um Auskunft, wie lange das 
jetzige Arrangement bei der Höheren Töchter— 
ſchule, unter dem dieſe leidet, fortgeführt werden 
ſoll. Herr Bürgermeiſter Contag ſtellt mündlichen 
Bericht für nächſte Zeit in Ausſicht. Bei der Vor⸗ 
legung der Rechnung der 5. Knabenſchule wundert 
ſich der Referent darüber, daß dieſe Schule, wie 
auch die 3. und 1. Mädchenſchule von den in den 
Etat eingeſtellten je 300 Mk. zur Ergänzung der 
Schüler⸗Bibliotheken keinen Gebrauch gemacht haben, 
welche Sparſamkeit auch vom Magiſtrat nicht ge- 
billigt wird. Im Allgemeinen betont Referent, 
daß die Ausgabepoſten ſich bei ſämmtlichen Schulen 
in den vorgeſehenen Sätzen bewegt haben und auch 
die Kaſſenführung an ſich lobenswerth iſt. 

Die weiteren Punkte der Tagesordnung werden 
der vorgeſchrittenen Zeit wegen — 7 ¼ Uhr — 
für die nächſte Sitzung zurückgelegt. 


Literatur. 


8 Die meiſtbewunderten Toiletten der heutigen 
Saiſon finden ſich faſt alle in dem in Modeſachen 
tonangebenden Weltblatt „Große Modenwelt“, 
mit bunter Fächer⸗Vignette (Verlag John Henry 
Schwerin, Berlin W. 35), wohl, neben der hohen 
Auflage von über 200000, der beſte Beweis für 
den vornehmen Charakter und das hohe Anſehen 
des Blattes, deſſen Vorzüge durch Verleihung einer 
Goldenen Medaille anerkannt wurden. In der 
That kann eine Dame der großen Geſellſchaft kaum 
mehr dieſes wohlunterrichteten, ſicher führenden 
Rathgebers in Modeſachen entbehren. Aber auch 
in alle anderen Gebiete des weiblichen Schaffens 
greift die „Große Modenwelt“ (man achte genau 
auf den Titel und die bunte Fächervignette!) ge— 
ſtaltend und fördernd ein. So finden auch Wäſche, 
Putz und Handarbeiten darin eine ganz vorzügliche 
Pflege. Im Unterhaltungstheil ſeien beſonders die 
Novellen aus den Federn der erſten und beliebteſten 
Autoren, Skizzen, Nachrichten allgemein inter⸗ 
eſſirenden Inhalts, Toilettengeheimniſſe u. v. a. 
erwähnt. Abonnements zu nur 1 Mk. viertel⸗ 
jährlich bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Erſtere und der Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin W. 35, liefern auch Gratisprobenummern. 


Heiteres. 


— Paſſende Farben. Vorſitzender (eines 
Sportklubs): „Es handelt ſich jetzt darum, für 
unſern Klub die Vereinsfarbe zu wählen — ich 
bitte um Vorſchläge!“ — Mitglied: „Ich würde 
braun und blau empfehlen!“ 

— Gedankenſplitter. Viele Leute glauben, 
die Tugend beſtehe darin, daß man gegen Andere 


ſtreng iſt. . 

— Poliziſtenſchule. „Warum haben Sie 
dieſen Mann verhaftet?“ fragte der Polizeileutnant 
den neuen Poliziſten. — „Zur Uebung,“ antwortete 
dieſer „Ich bin neu im Amt und möchte 
mich raſch einarbeiten.“ 
Pech. „Was iſt denn aus dem jungen 
Doktor geworden, der voriges Jahr nach Afrika 
ausgewandert iſt?“ — „Das iſt eine traurige 
Geſchichte! Den hat dort ſein erſter Patient, nachdem 
er ihm feinen verdorbenen Magen kurirt, aufge— 
freſſen!“ N 

— Email. Köchin: „Aber gnädige Frau, 
ſtellen Sie doch nicht den Topf ohne Waſſer aufs 
Feuer, ſonſt ſpringt ja die Amalie aus dem Topf!“ 


Telegramme. 


Berlin, 15. Januar. Laut telegraphiſcher 
Meldung an das Oberkommtando der Marine haben 
S. M. S. „Deutſchland“ und „Gefion“ heute Morgen 
8 Uhr die Inſel Perim mit guter Fahrt paſſirt. 

Gieboldehauſen (Eichsfeld), 15. Januar. 
Ein neu erbauter Schuppen des Stellmachers Bode 
ſtürzte ein. 2 Kinder wurden unter den Trümmern 
begraben. 

Wien, 15. Januar. Wie das Fremdenblatt 
erfährt, dürfte die Konferenz des Miniſterpräſtdenten 
Freiherrn von Gautſch mit den Vertrauensmännern 
aus Mähren nicht vor Ende Januar ſtattfinden. 

Paris, 15. Januar. Dem „Petit. Temps“ 
zufolge wird der Juſtizminiſter Milliard die Staats- 
anwaltſchaft beauftragen, infolge einer an ihn von 
dem Kriegsminiſter Billot im Namen der militäriſchen 
Behörden gerichteten Klage das gerichtliche Ver— 
fahren gegen Zola zu eröffnen. 

Paris, 15. Januar. In einem Briefe an die 
Studenten⸗Vereinigung, welche ihm ihr Bedauern 
über das offene Schreiben an den Präſidenten Faure 
ausgeſprochen hatte, proteftirt Zola gegen den Bor- 
wurf, die Armee angegriffen zu haben. Er habe 
nur die Machenſchaften gewiſſer Generale beleuchten 
wollen, die die Armee kompromittirten. Einzelne 
Journale ſprechen die Befürchtung aus, 
die Studentendemonſtrationen angeſichts 


Anlaß geben könnten. Die Fran des 
Hauptmanns Dreyfus erklärt in einem Schreiben 
an den Deputirten Caſſagnac, ihr Gatte habe niemals 
ein Geſtändniß abgelegt. Madame Boulanch ver- 
langt infolge der Erklärung des Generals Pellieux, 
daß der Ulanenbrief Eſterhazys gefälſcht ſei, die 
Einleitung eines Strafverfahrens gegen ſie. — Es 
verlautet, daß der Miniſterrath heute General Jamont 
zum Generaliſſimus und General Zur Linden zum 
Gouverneur von Paris ernennen wird. 

Madrid, 15. Januar. Einer amtlichen De⸗ 
peſche aus Havanna zufolge wurde geſtern Mittag 
eine neuerliche Kundgebung vor der Redaktion des 
„Diario Marina“ peranſtaltet. Die Ruhe ſei je 


daß 
der“ 
erregten Stimmung zu ernſten Ruheſtörungen 


doch wiederhergeſtellt worden. Wie eine Privat⸗ 
depeſche aus Havanna meldet, empfing der neue 
Militär⸗Gouverneur Arolas die Offiziere, empfahl 
ihnen Ruhe an und ertheilte einer Abordnung von 
Offizieren die Ermächtigung, von einem Blatte, 
welches die Armee angegriffen hatte, ſich Genugthu⸗ 
ung zu verſchaffen. 

Madrid, 15. Januar. Im Miniſterrathe gab 
der Miniſter für die Kolonieen, Moret, bekannt, 
daß der Generalgouverneur von Kuba 100000 
Dollars zur Unterſtützung der in den Befeſtigungs- 
plätzen konzentrirten Landleute beſtimmt habe. De⸗ 
Miniſterrath entſchied, daß angeſichts der neuen 
Ruheſtörungen in Havanna eine Aenderung in den 
Maßnahmen der Regierung auf Kuba nicht er- 
forderlich ſei. Es ſeien dort aber auf die Geſetz⸗ 
gebung und die Armee bezügliche Reformen noth⸗ 
wendig. Hinſichtlich der Angriffe der Preſſe auf 
die Armee beſchloß der Miniſterrath, den Juſtiz— 
miniſter und den Kriegsminiſter zu beauftragen, ge— 
meinſam Geſetzentwürfe in dieſem Sinne zur Vor⸗ 
legung an die Cortes auszuarbeiten. — Eine De— 
peſche des Generals Blanco an den Miniſterrath 
beſagt, daß die Ruhe wieder hergeſtellt iſt. Daß 
infolge der Ereigniſſe in Havanna eine Erregung 
in den militäriſchen Kreiſen in Madrid hervor— 
gerufen ſei, wird in Abrede geſtellt. 

London, 15. Januar. Die Maſchinenbauer 
haben heute Abend ein Manifeſt erlaſſen, in welchem 
fie ihre Vereitwilligkeit erklären, die Stundenfrage 
einem Schiedsgerichte zu unterbreiten, dagegen aber 
das Recht in Anſpruch nehmen, bei der Regelung 
von Differenzen, welche Lohn und Ueberſtunden 
betreffen, direkt vertreten zu ſein. 

Glasgow, 15. Januar. Die große Fairfield 
Schipbuilding Compagny hat heute ein erſtes Viertel 
ihrer Leute ausgeſperrt. Die Bemühung der 
Unioniſten, die Geſellſchaft davon abzuhalten, daß 
ſie weitere Ansſperrungsmaßregeln träfen, ſcheinen 
darauf hinzudeuten, daß ſie ſich ihrer finanziellen 
Schwäche bewußt ſind. 

Kairo, 15. Januar. Die Carmeron-Hochländer 
ſind heute von hier nilaufwärts abgegangen. 

Suakin, 15. Januar. Eine Abtheilung Miliz 
der Hadendoa-Araber iſt heute von hier abgegangen, 
um verſchiedene Punkte zwiſchen hier und Adarama 
zu beſetzen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 14.1. 15. 1. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 103,40 103,40 
3½ pCt. „ # . ꝗ . . 1103,50 | 103,30 
3% pet Preußiſche Conſols 103,30 | 103740 
3½ pCt. Preußiſche Conſo 5 3, 

3½ pEt. 9 1 103,40 103,40 
3 pet. 15 ; Re 97,90] 97,90 
3½ pCt. Aeta Pfandbriefe. 100,20 100,30 
1/, pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 100,40 
Defterreichifche Goldrentt. 103,10 103 20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,20 103,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,80 169,95 
une anknoten 216,60 216,65 
4 pCt. Rumänier von 18900. 93,40 93,40 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,10 63,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,60 94,60 
Disconto⸗Commandit .. 2202,00 201,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121,25 121,25 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 lokttt e . 309,50 4 
Spiritus 50 lorrtvoo . —,— 4 


Königsberg, 15 Januar, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Woll⸗, Mehl- u. 100 ionsgeſchäft.) 


Getreide», 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . DA Brie 
Ja nur 38,50 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . . 37,70 A Geld 
Januar , e ke 37,00 A Geld 


Danzig, 14. Januar. 
Für Getreide, a und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


Getreidebörſe. 


Weizen. Tendenz: Flau. 2 

Umſatz: 250 Tonnen. 

inl. an und weiß 187,00 

„ hellbuntt 178,00 

Tranſit hochbunt und weiß 146,00 

1 ellbunktt 138,00 
Roggen. Tendenz: Matter. 

inländiſ cher 133,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 102,00 

Gerſte, große 62-692 gh) 142,00 

„ kleine (615 —656 g) 120,00 

8 afer, inländiſcher s 133,00 

rbſen, inländiſche 140,00 

77 Tranſit 3 110,00 

Rübſen. inländiſche 245,00 


Bevor Sie Seiden ; 
stoffe kaufen, be 
stellen Sie zumVer- 
gleiche die reich- 
. Mechen. Seidenstoff- Weberei 


ICHELS & Cle. BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten Leipziger Strasse 8. 
Deutschlande grösstes Specialbaus für Seidenstoffe und Sammete, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Januar 1898. 

Geburten: Ackerbürger Aug. Nach⸗ 
tigal T. — Töpfer Julius Kolmſee T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter zugute 
Krauſe⸗Elb. mit Johanna Jerowski⸗Elb. 

Eheſchließungen: Schuhmacher 
Adolf Huwald⸗Dallhauſen mit Bertha 
Stein⸗Elb. — Beſitzerſohn Otto Pielliſch⸗ 
Elb. mit Johanna Mertins⸗Seegenau. 
abrikarbeiter Julius Strube⸗Elb. 
oſalie Raſche⸗Elb. 
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des verſtorbenen Kanmanns Herrn H. Martinkus übernommen habe. Indem ich reelle und pünktliche Bedienung zuſichere, bitte, mein Unternehmen gütigſt unter— 


ſtützen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


lartinkus Nachfo iger 7 
Paul Martini. 


8 
A 


eee 2 DN en 2 . OR 83 RO ODOSO rn VOOO OD 2 ne . SOR 
8 SF FE Teck: EN 


Mein Comtoir befindet ſich von 


Montag, den 17. d. M., ab 


Friedrich Wilhelm-Platz Ii 


part. rechts (neben dem Rathhauſe), wohin ich Zahl ungen 
erbitte. 


1 Hugo Alex. Mrozek. 


Damen- und 1 


 couleurten und schwarzen 


Kieiderstoffen, 


Seidenstoffen. Buckskins, 
Baumwoll- und Leinenwaaren 


gebe ich jetzt, um Platz für die Sommerwaaren zu bekommen, zu bedeutend 
herabgesetzten 


„rein netto Preisen‘ 


Joh. Lau. 


Gewerbehaus, Elbing. 
Sonntag, den 16. und Montag den 17. Januar: Allen Freunden und Be- 
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8 Die erſte Sendung 


pP felsin en 


(Marke primissima) 


35 in bekannter vorzüglicher Qualität iſt heute eingetroffen. 


Detail⸗Herkauf: Obsthalle Alter Markt 
Obſtverwerthungsgenoſſenſchaft in Elbing, E. G. m. b. H. 


An Wiederkäufer werden Original⸗ und 8 Kiſten sun! abgegeben. 
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Vorwerk's altbewährte Veloursborde ; 
behauptet fortgeſetzt den Vorrang vor allen Nachahmungen. ip M 
4 Gleich unverwüſtlich und praktiſch erweiſt ſich 5 


Vorwerk’s neue Mohairborde Primissima, 


A 


abschieden konnte, ein 


Fri. Carla Mary Mr. Morelly herzliches Lebewohl! 15 | welche für elegante Geſellſchaftskleider unentbehrlich ift. 5 
weibl. Humoriſt und intern. Schlangen-Imitator. Ernst Wilms. 5 In allen beſſeren Band: u. Kurzwaaren⸗Geſchäften erhältlich. 
Coſtüm⸗Soubrette. Speciahtät 1. Ranges. =) je 2 1 | RR en 
Brothers Marinelli Mary & Max eee eee = 
Hand: und Kraft-Afrobaten Coſtüm⸗ und Ehnralter⸗ Duettiften * 5 
Einzig in dieſem Genre! comme il faut. 5 Er 
Herr C. Max Schmidt Herr C. Christen te Mileh 
Geſangs-Humoriſt. Concertſänger und Zither-Virtuoſe! 
: 5 Haushalt 
; : H tti von jahrelanger Haltbarkeit, für haltungs- und 
1 N 1 g Küchenzwecke, Es 2 1 Conditor un- 
Dr osei e 
Reſerv. Pl Billets im Vorverkauf in 5 ee des Herrn Selckmann: 2 1 entbehrlich, in BIge güne 8 9 4b sser und Scheere 
eſerv. Platz 75 J, Saal 50 3; an der Kaffe: Reſerv. Platz 1.4, Saal 60 h. 2 8 
Anfang: Sonntag 7 Uhr, Montag S Ihr. 58 2 Dresdner Molkerei 
Bas 
. Christen. 385 8 Gebrüder Pfund, 
1 na: \ = Hauptkontor: Bautz 79. 
Zeitschrift Fi id e l Ä t a =. 585 8 Zu haben in allen Fautenerstrasse 70. 
eitschrift für gesellige Vereine un rivatkreise. 4 | Garantie 
(Inhalt: Lustspiele, au un Couplets (mit Musik), Vorträge, Gesell- HR: Q A 84 Gif K Apis chke, Oferode N) Apr 
schaftsspiele u. dgl. "N! Bag Fi s 
Monatlich eine Nummer. N Bl.) Halbjährlich 1,50 Mark. > empfiehlt 47 Techniſches Geſchäfrt für 
Probenummern gratis und franco. C. Naethler. Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
Dresden u. Leipzig. . A. Koch’s Verlag. a a — 


Die von mir ſeit langen Jahren Junkerſtraße 4 42 
parterre benutzten Geſchäftsräume, welche ſich für jede 
Branche eignen, nebſt Wohnung von 4 Zimmern, ſowie 
die im erſten Stockwerk belegene Wohnung von ſechs 
Zimmern find pr. 1. April zu vermiethen. 


Julius Giebler Nachäig. 


Töchter-Pensionat und Wirthschafts-Institut 


von Ph. Beauvais & E. Lentze, 
gegründet 1881 


Breslau, Kaiſer Wilhelmſtraße 120, part. u. 1 Etage. 
Gleich praktiſche wie wiſſenſchaftliche Ausbildung junger Mädchen Eine gebrauchte. 


höherer Stände. N 
Haus haltungskunde. Prakt. Kochen einfacher und feinſter Gerichte. An⸗ Torfmaſchine 


leitung zu allen wirthſchaftlichen Beſchäftigungen. Theoretiſche“ Vorträge. 
Wiſſenſchaftliche Fortbildung. Deutſch, Franzöſiſch. Englifch, Kunſtgeſchichte. zu kaufen geſucht. Offerten erbeten 
Handarbeitslehre. Stricken, Wäſchenähen, Phantaſie-Arbeiten, Muſik-, Mal- unter B. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
und Tanz⸗-Unterricht. oder an Gutsbeſitzer Karsten, 


Vorzügliche Referenzen. Franzöſin im Hauſe. Proſpekte gratis und ſranko. 1 Horusburg bei Liebemühl. 


Feurige Kohlen. 


Novellette von Jenö Binder. 
Nachdruck verboten. 

Es war ein überaus ſchwerer Schritt, zu wel— 
chem ſich Albert Reinhold nach mehreren ſchlafloſen 
Nächten entſchloß. Er, der verwöhnte Kavalier, 
der vor kurzem über ein beträchtliches Vermögen 
verfügte, für den es kein unerreichbares Vergnügen 
gab, der ſo zu ſagen tonangebend lebte in der 
Welt, die ſich zu amüſiren verſteht — er wollte 
mit der leichtſinnigen Vergangenheit brechen, wollte 
ein ernſter Mann werden, der ſich fein Brot ver 
dient, wollte der Welt beweiſen, daß er nicht auf 
ſein Geld angewieſen ſei, ſondern ſich auch durch 
feine Arbeit durch's Leben zu ſchlagen vermöge. 

Er gehörte zu jener Sorte junger Leute, die 
ſelbſt im höchſten Taumel der Vergnügungen ihre 
Beſinnung nicht gänzlich verlieren, denen die Stun⸗ 
den der ſtillen Einkehr nicht fremd ſind, und in 
einer ſolchen ſtillen Stunde, in welcher Albert 
Reinhold ſein bisheriges verfehltes Leben an ſeinen 
geiſtigen Augen vorüberziehen ließ, war er wie aus 
ſchwerem Schlafe zur Beſinnung gelangt, und hatte 
beſchloſſen, ein neues Leben zu beginnen. Noch 
war ihm ein geringer Bruchtheil ſeines Vermögens 
geblieben, aber dieſen wollte er nicht mehr antaſten, 
er betrachtete ihn, als wenn er garnicht vorhanden 
wäre, und nur im äußerſten Nothfalle, wenn näm⸗ 
lich ſeine Bemühungen, ſich der Menſchheit nützlich 
zu erweiſen, Schiffbruch leiden ſollten, wollte er 
Zuflucht zu ihm nehmen, und in einem ſtillen 
Winkel der Erde in beſcheidenen Verhältniſſen ſein 
nutzloſes Leben betrauern. 
. Aber gottlob, noch war er nicht ſo weit, noch 
fühlte er ſich kräftig genug, den Kampf des Lebens 
aufzunehmen, den entſtehenden Hinderniſſen die 
Stirne zu bieten, und ſie im ernſten Ringen zu 
bezwingen. 
„And fo ſtand er mm vor der Thür eines 
Jugendfreundes, um den er ſich nie gekümmert, 
den er bisher immer für einen eitlen Streber er- 
klärte, und zu dem er nun mit dem Gefühl der 
Achtung und Ehrerbietung emporblicken mußte; ja, 
ſeinem Jugendfreunde Emil Werner war die Glücks⸗ 
göttin nicht hold geweſen. Als armer Leute Kind 
war er auf ſeine eigenen Kräfte angewieſen. Schon 
als Gymnaſiaſt hatte er ſich durch Stundengeben 
die Mittel zum Fortſetzen ſeiner Studien ſchwer 
verdienen müſſen, und erſt in der Großſtadt Buda- 
peſt, welche Mühen, welche ſchier unglaublichen 
Kämpfe koſtete es ihn, um nicht im Elend zu ver⸗ 
kommen. Aber Emil Werner war ein Mann, der 
immer erreichte, was er wollte, und ſo abſolvirte 
er ſeine „Studien mit glänzendem Erfolge, und 
ohne jegliche Protektion errang er ſich eine ange⸗ 
11 1 1105 Leben der Hauptſtadt, und 

r der tüchtigſten 1 5 

katen Ungarns. N e e 
An dieſen feinen bisher mißachteten Jugend: 
freund wollte ſich Albert Reinhold mit der Bitte 
wenden, ihn in ſeiner Kanzlei zu beſchäftigen, bis 
er ſeine Studien vollendet und ſich als Advokat 
ſelbſtſtändig machen könne. ö 


Ein wenig Herzklopfen hatte er doch, als er die 


Brieftalhe. 


Roman von F. von Kapf⸗Eſſenther. 

5) Nachdruck verboten 

„Nun ich will J Se 8 8 
; N Ihnen zu! 
liebes Fräulein; Sie W e, N 
wegen Edgar. W | wegen des Schlingels, 
Ja, die Nichts elches Glück der Bengel hat! 
dei d lange, die haben das meiſte Glück 
ei den Frauen. Unſereins hat ſich das ganze 
Leben lang ordentlich geplagt, und hatte niemals 
das Glück, durch die Gunſt eines ſo reizenden 
Weſens belohnt zu werden!“ ö 
Die Artigkeiten Lohberg's machten Ottilie ganz 
faſſungslos; er war ſo garnicht onkelhaft. ö 

„Dennoch bitte ich Sie,“ rief ſie jetzt flehend, 
1 0 Intereſſe Ihres Neffen anzuhören; es iſt 
za fur ihn, und nur für ihn wollte i it J 
ee für ih ch mit Ihnen 

„Nun, was h J ſch 5 
8 „bas hat er Ihnen denn vorgeſchwatzt? 

aß man die Kaſſirerſtelle für ihn offen hält, bis 


er gerade einmal Zeit f s 
ö 8 und L ; ; 
zutreten, oder daß id Luſt haben wird, fie an- 


herauszahlen wird, nd ihm noch zehntauſend Mark 


g wenn er ſie 5 i ? 
„ hielleicht l nur annimmt? 
Oder vielleicht, daß es ihm nur eine Kleinigkeit ſei, 


Nee SUMME e Fyieltiſche zu gewinnen?“ 

Ottilie traten jetzt die Thränen in die 
„Nein, das alles nicht,“ betheuerte fien 5 nn 
nur gejagt, ein unvermuthetes Hinderniß „er 8 mir 
ihn und das Ziel ſeiner Hoffnungen „ 
Stelle ſei inzwiſchen anderweitig vergeben nn 
Und was er noch ſagte, was mich fo ſehr a. 
hat — Sie zürnten ihm, Sie hätten Ihre Sans 
gänzlich von ihm abgezogen.“ N 

„Das iſt alles, was er Ihnen geſagt hat 
alles?“ meinte Lohberg ernſt werdend. ' 
Stu des, und darum kam ich zu Ihnen.“ Ottiliens 

ume erſtickte in unterdrücktem Schluchzen. 
geht, f ſehe, daß Ihnen die Sache ſehr nahe 
wahrhaft 9e der Kohlenhändler jetzt in einem 
Ihnen lieber rlichen Tone, „und darum will ich 

reinen Wein einſchenken, auch wenn 


rn 


Ihnen dieſer 5 ö 
8 Bir Trank augenblicklich gallenbitter 
werden. Alto d, hn kann er Ihnen zur Medizin 
werden. Alſo die Wahrheit | 


iſt folgende: Mein 


Neff + ‚ 82 g 
Neffe brauchte, um die Kaſſirerſtelle antreten zu 


Elbing, 16. Januar 1898. 


elektriſche Klingel in Bewegung geſetzt, und nun 
wartete, bis man ihm öffnete. Aber er gewann 
kaum Zeit, ſich trüben Gedanken hinzugeben, denn 
ſchon nahten Schritte und ein niedliches Mädchen 
von ſechzehn Jahren öffnete ihm die Thür des 
Vorzimmers. 

„Mit meinem Onkel wünſchen Sie zu ſprechen?“ 
fragte die Kleine flüchtig erröthend, indem fie die 
vor ihr ſtehende elegante Geſtalt muſterte, „wie 
leid wird es ihm thun, zu hören, daß ihn — wie 
Sie ſagen, ein alter Jugendfreund beſuchte und er 
den lieben Beſuch verfehlen mußte. Onkel iſt 
nämlich verreiſt und dürfte erſt heute Abend wieder 
nach Hauſe kommen. Aber ſoll ich Sie nicht meiner 
Tante anmelden, ſie wird ſich gewiß gleichfalls 
freuen, einen alten Bekannten ihres Mannes wieder— 
zuſehen,“ und dabei öffnete ſie auch bereits die 
Thür des Salons. 

„Nun, es kann ja nicht ſchaden, auch die Be- 
kanntſchaft Ihrer Tante zu machen, denn ich glaube 
nicht, ihr bereits vorgeſtellt worden zu ſein,“ ſagte 
Albert Reinhold, „ſo melden Sie mich gütigſt an.“ 

Und ſchon flog ſie davon, um die Tante zu 
rufen. Reinhold blickte um ſich. Alles um ihn 
zeigte von Wohlhabenheit und Geſchmack. Der 
Salon war elegant eingerichtet, aber nicht über— 
laden. Und man war auch nicht hochmüthig, man 
ließ die Beſuche nicht lange warten, ſchon rauſchte 
die bordeauxrothe Portière, die den Salon von 
dem Nebengemache trennte, und eine hohe majeſtätiſche 
Dame trat ein. 

Das Halbdunkel des Salons ließ die Geſichts— 
züge der Eintretenden nicht ſofort erkennen, aber 
als Reinhold ſich der Dame des Hauſes näherte, 
um ſich ihr vorzuſtellen, blieb er plötzlich wie ange— 
wurzelt ſtehen. 

„Emilie, Sie hier?“ entrang es ſich ſeinen 
Lippen. 

Die Angeredete erblaßte ein wenig, dann faßte 
fie ſich aber ſchnell und fragte mit einer Stimme, 
der man es anmerkte, daß es ihr ſchwer wurde, 
freundlich zu klingen: 

„Herr Reinhold, Sie wundern ſich, mich hier 
zu ſehen? Sie wiſſen alſo garnicht, daß ich die 
Gattin Emil Werners geworden bin? Wahrlich, 
von dem Manne, der mir einſt ewige Liebe und 
Treue geſchworen, hätte ich mehr Intereſſe für mein 
Schickſal erwartet. Aber freilich, ich vergeſſe, daß 
was in ſeiner Zeit als ernſt aufgefaßt, woran ich 
geglaubt mit der beneidenswerthen Unſchuld eines 
ſechszehnjährigen Mädchens, Ihnen nur eine vor- 
übergehende Liebelei geweſen, und daß Sie mit 
denſelben Worten, die Sie an mich verſchwendet, 
unzählige andere beglückt haben mochten!“ 

„Nicht doch, Emilie, Sie beurtheilen mich 
falſch, Sie ſind ungerecht, und wenn Sie geſtatten, 
mich ausſprechen zu dürfen, fo werden Sie ein- 
ſehen, daß ich nicht anders handeln durfte, als ich 
gehandelt habe, und daß es ein Verbrechen meiner- 
ſeits geweſen wäre, Ihr Leben an meines zu 
knüpfen,“ entgegnete Reinhold ernſt. 

„Nun, Sie ſollen ſehen, daß ich nicht vorein— 
genommen bin, und daß ich Ihnen Gelegenheit 
geben möchte, Ihr Verhalten zu erklären. Nehmen 
Sie Platz und ſagen Sie mir alles ohne Um— 


— — — — — 


können, eine Kaution von zehntauſend Mark. 


ſchweife, verlangen Sie aber nicht, daß ich mich 
ohne weiteres überzeugen laſſe.“ 

Mit einer nachläſſigen Handbewegung wies ſie 
Reinhold einen Fauteuil an und nahm ihm gegen— 
über Platz. 

Emilie war eine ſchöne Frau. Die Knoſpe 
hatte ſich zur Blüthe entfaltet. Ja, ſo hatte er 
ſich Emilie vorgeſtellt als Frau, als ſeine Frau. 
So mußte ſie aufblühen, ſo mußte ſie werden, ſo 
jedem, der ſich ihr nahte, durch ihre ſtolze Schön- 
heit imponiren. Seine Blicke hingen bewundernd 
an ihrer Geſtalt, und es bedurfte einer Erinnerung 
ihrerſeits, daß er ſich zuſammennahm und folgender— 
maßen begann: 

„Es ſind nun acht Jahre verſtrichen, daß ſich 
unſere Herzen fanden und wir uns im geheimen 
verlobten —“ 

„Sie würden gut thun, ſich nicht zu ſehr in 
Details zu ergehen“, wandte Frau Emilie erröthend 
ein. „Da mir ja jene Zeit noch ziemlich lebhaft 
in Erinnerung ſteht, wäre ich mehr neugierig dar— 
auf, was Sie veranlaßte, unſer Verlöbniß zu 
löſen.“ - 

„Ich gehorche, obwohl es einen unendlichen 
Reiz für mich hat, mir die ſeligen Augenblicke 
meines einſtigen Glückes immer wieder zu vergegen— 
wärtigen. Alſo ganz kurz. Ich war vierundzwauzig 
Jahre alt und Sie, gnädige Frau, ſechszehn. Ich 
ſtand vor meinem erſten Rigoroſum, hoffte in zwei 
Jahren meine Studien beendet zu haben und wollte 
Sie dann als meine Lebensgefährtin heimführen. 
Doch nein, meine Abſicht war eine andere. Da 
ich mich in überaus geordneten Verhältniſſen be⸗ 
fand und meine Revenüen die Erhaltung einer 
Familie leicht geſtattet haben würden, drang ich in 
Sie, gnädige Frau, Sie mögen einwilligen, ſofort 
meine Frau zu werden —“ 

„Ganz richtig, ich war es —“ unterbrach ihn 
Frau Werner —, „die darauf drang, daß Sie ſich 
eine Lebensſtellung ſichern ſollten, ich machte Ihnen 
den Vorſchlag, zuerſt die Prüfungen abzulegen. 
Nennen Sie es Eitelkeit, nennen Sie es Caprice, 
ich wollte nicht die Frau eines reichen Niemand 
ſein, ich wollte zu meinem Manne emporſehen als 
zu einem Manne, der aus eigener Kraft etwas 
wurde.“ 

„Den guten Willen hatte ich wohl dazu,“ fuhr 
Reinhold fort, „aber mir fehlte die Kraft des 
Vollbringens. Mit wahrem Feuereifer warf ich 
mich auf meine Studien. Ich war wirklich fleißig 
und glaubte den Anforderungen der Profeſſoren zu 
entſprechen. Doch ich beſtand die Prüfung nicht, 
ich wurde auf ein Jahr zurückgewieſen. Wiſſen 
Sie, was beleidigte Eitelkeit, falſche Scham, ver- 
wundeter Ehrgeiz iſt?“ 

„Sie haben mich ja all die Dinge kennen ge— 
lehrt,“ warf Frau Emilie dazwiſchen. 

Reinhold aber, der auf ſeine Frage eigentlich 
gar keine Antwort erwartet hatte, fuhr mit ge- 
ſteigerter Stimme fort: „Nun, ich war unglücklich. 
Anfangs wollte ich mir eine Kugel durch den Kopf 
jagen, doch dann beſann ich mich eines andern, ob 
eines beſſeren, das wäre ſchwer zu beantworten. 
Genug an dem, ich fand gute Kameraden, die mich 
meine Niederlage verſchmerzen lehrten. Ich ſtürzte 


Ich] Edgars Verwirrung an jenem 2 Vormittage bezeugte] zu Ende ſein.“ 


habe ihm dieſes, für meine Verhältniſſe zwar er- ſeine Schuld. 


ſchwingliche, aber immerhin ſchwer aufzubringende 


„Und was hat mir der Junge nicht alles ver— 


Geld pünktlich am dreißigſten vorigen Monats ein- ſprochen,“ fuhr der Onkel ſchwer aufathmend fort. 


gehändigt. 
ſpielt.“ 

„Nicht möglich,“ ſtammelte Ottilie 
„nein, das iſt nicht möglich.“ 

„Und ich ſage Ihnen, Fräulein, es iſt doch ſo; 
er hat das Geld in einer Nacht verſpielt. Am 
folgenden Morgen kam er zu mir mit allen Spuren 
einer durchkneipten Nacht im Geſichte und wollte 
mir erzählen, er habe das Geld verloren, oder es ſei 
ihm geſtohlen worden. Das kam mir natürlich 
wenig glaubwürdig vor und beſchloß, mich über die 
Sache näher zu unterrichten. Edgar hatte ein 
Zimmer bei einer Dame gemiethet, die nicht mehr 
ganz jung iſt, aber doch noch jung genug, um an 
ihm Gefallen zu finden; ſie weiß immer ganz genau 
Beſcheid über die Aufführung meines Neffen, denn 
ſie iſt eiferſüchtig. Ich eilte zu ihr. Edgar war 
natürlich nicht da — weiß der Himmel, wohin er 
von mir gegangen war — und ich fragte den 
Hausdrachen, wo und wie Edgar ihres Wiſſens die 
Nacht verbracht habe. Zunächſt erfuhr ich, daß 
der Junge erſt um fünf Uhr Morgens nach Hauſe 
gekommen war; ſo hatte er ſich vorbereitet zu dem 
erſten Tage ſeiner neuen Pflichten! Dann nahm 
die Wirthin den Rock vor, den er während der 
Nacht getragen, und nicht wieder angelegt hatte, 
um die Taſchen zu unterſuchen. Wie ſie mir ver— 
icherte, hatte ſie dies ſchon oft mit Erfolg gethan. 
Die Viſitation hatte folgendes Ergebniß: die Rech: 
nung aus einer vornehmen Weinkneipe für ein 
Souper über hundert und einige Mark; dann eine 
Viſitenkarte meines Neffen, auf der eine Art 
Schuldſchein notirt war, dann eine zweite, zerriſſene 
Viſitenkarte, auf die ebenfalls ein paar Zeilen hin— 
aetrißelt waren. Die Stücke dieſer Karte ergaben, 
ausſchliente flat, den Namen einer Dame, die ich 
ie 51170 durch meinen Neffen kenne. Die 
is FO nämlich in ihrem Salon eine Spielbank 
Bei mäſſen hatte mir ſchon früher ſein Wort ge— 
bat ſic 0 niemals wieder dorthin zu gehen. Er 
gal ſich alſo zuerſt bekneipt und ſich dann von 
ſeinen ſauberen Freunden nach der Spielhölle ſchleppen 
laſſen, wo er die ganze Kaution „deponirte.“ 


entſetzt, 


Am folgenden Morgen war es — ver-„Er wollte ein anderer Menſch werden, ein neues 


Leben beginnen, und ich Narr, ich habe ihm ge⸗ 
glaubt. Hätte ich doch lieber ſelber das Geld in's 
Bureau der Verſicherungsgeſellſchaft getragen, ſo 
hätten wir es wenigſtens noch, nun iſt's zum 
Teufel! Mit dem Wahnſinn eines leidenſchaftlichen 
Spielers bildet Edgar ſich ein, er könne es bei 
Gelegenheit wieder gewinnen; denn er faſelt mir da— 
von vor, er werde die Summe wieder zuſammen— 


bringen, bis heute aber iſt's nicht geſchehen. — | Straße. 


Dieſer Bube! Er darf ſich vor mir nicht mehr 
blicken laſſen!“ 

„Und was ſoll aus ihm werden?“ ſtammelte 
Ottilie. 

„Was aus ihm werden ſoll? Das weiß ich 
ſelbſt nicht,“ ſagte Lohberg ruhig; „wenn er indeß 
zu Grunde geht, iſt es kein Schade um ihn — der 
letzte Streich war zu böſe. Und Sie, mein liebes, 
ſchönes Kind, tragen Sie mir es nicht nach, daß 
ich Ihnen ſo rund heraus die Wahrheit ſagte; ich 
kann Ihnen aber nicht helfen. Der einzige Rath, 
den ich Ihnen geben kann, iſt der: ſchlagen Sie 
ſich den Burſchen aus dem Kopf — er iſt Ihrer 
nicht werth, laſſen Sie es die letzten Thränen ſein, 
die Sie um ihn vergießen. Sie ſind jung und 
ſchön Sie werden noch ein anderes Glück 
finden.“ 

Ottilie weinte noch immer. 

„Ja, ja, er thut mir ja ſelbſt leid,“ fuhr der 
Onkel fort. „Als der Junge mir von ſeinen Hei— 
rathsplänen ſprach, von Ihnen, da freute ich mich, 
wie ich mich niemals vorher über ihn gefreut. 
Ein braves bürgerliches Mädchen, das war das 
Rechte für ihn, ſo war ich auch gern zu jedem 
Opfer bereit. Da will es ein böſer Zufall, daß 
ich an jenem Erſten, wo das Geld zu erlegen iſt, 
einen Termin habe, und es ihm deswegen Tages 
zuvor aushändige! Aber gleichviel, der Junge 
taugt nichts, vielleicht wäre er uns einmal mit der 
Kaſſe durchgebrannt.“ 

„Nein, nein,“ flehte Ottilie, „ſo ſchlecht iſt Ed— 
gar nicht, nur leichtſinn'g.“ 

„Aber ein bischen ſehr,“ 


meinte der Onkel, 
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mich in den Strudel der tollſten Vergnügungen, 
ich wollte mich betäuben, wollte die Stimme meines 
Innern übertönen, die mir immer wieder zuraunte: 
Wirf die Flinte nicht ins Korn, verſuche Dein 
Glück noch einmal, denke daran, Deine Liebe ſteht 
auf dem Spiel. Und es gelang, den guten Geiſt 
in mir zum Schweigen zu bringen. Ich wurde ein 
leichtſinniger Menſch, der das Leben genießen wollte, 
ſo lange ſeine Mittel ihm das Leben lebenswerth 
machen, um dann vom Schauplatze zu verſchwinden.“ 

„Und die Folge hiervon war“ — ſprach Frau 


Emilie ernſt —, „daß Sie mir den Verlobungsring 
zurückſchickten, ohne ein Wort des Troſtes, o, Sie 
wiſſen nicht, was ich in jener Zeit litt, wie ich 
vermeinte vor Scham in die Erde zu ſinken, da ja 
unſer Verlöbniß kein Geheimniß mehr war. 


Und 
mit Ihrem Leichtſinn wollen Sie meine Demüthigung 


entſchuldigen, — wahrlich, Sie treiben auch jetzt 


noch Spott mit mir. 

„Aber gnädige Frau“, unterbrach ſie Reinhold 
erregt, „Sie müſſen doch zugeſtehen, daß ich charakter— 
voll handelte, indem ich Ihnen Ihr Wort zurückgab, 
und Ihnen nicht erſt nach Jahren, ſondern ſofort 
Ihre Freiheit ſchenkte. Ich wiederhole es, ich 
hatte damals mit dem Leben bereits abgeſchloſſen, 
ich ſchämte mich, vor Ihre Augen zu treten, ich 
fühlte, daß ich Ihrer nicht würdig ſei und gab Sie 
frei. Freilich, hätte ich geahnt, daß auch mir der 
Ekel über mein vergeudetes Leben nicht erſpart 
bleiben und ich noch ſoviel Kraft beſitzen würde, 
ein neues Leben beginnen zu wollen, ich hätte Sie 
nicht freigegeben, ich hätte um Sie gekämpft und 
gerungen, als um den ſchönſten Preis meines 
Lebens.“ Reinhold ſchwieg. Es entſtand eine 
Pauſe und es ſchien, als ſchweiften die Gedanken 
beider zurück in die Vergangenheit und könnten ſich 
von den ſchönen Bildern derſelben nicht losreißen. 

Endlich unterbrach Frau Emilie die lautloſe 
Stille. 

„Wenn ich Sie recht verſtanden habe, ſtehen 
Sie vor einem Wendepunkt Ihres Lebens. Sie 
erwähnten, daß Sie Ekel und Abſcheu über Ihr 
bisheriges Leben empfinden. Soll das ſoviel 
heißen, daß Sie nun aufhören wollen, ein wüſtes 
Leben zu führen, durch das Sie — ich will offen 
ſein — zur traurigen Berühmtheit der Hauptſtadt 
geworden? Haben Sie die Abſicht, noch einmal zu 
verſuchen, ein menſchenwürdiges Daſein zu führen, 
und darf ich dieſe Abſicht mit Ihrem Beſuche in 
meinem Hauſe in Zuſammenhang bringen?“ 

„Ja, gnädige Frau. Ich zürne Ihren harten 
Worten nicht, denn ich ſehe ein, daß Sie recht 
haben. Aber eben weil ich ſelbſt erkannt habe, 
welch' ein nichtsſagendes Leben ich bisher geführt, 
lebt das Verlangen in mir, abzulegen, was kindiſch 
und leichtſinnnig geweſen, und falls es nicht ſchon 
zu ſpät iſt, ein brauchbares Glied der menſchlichen 
Geſellſchaft zu werden,“ antwortete Reinhold. 

„Wie ſteht denn aber Ihre löbliche Abſicht im 
Zuſammenhange mit Ihrem Beſuche bei uns? 
Wollten Sie Ihrer ehemaligen Freundin zuerſt 
Ihren Entſchluß offenbaren? Doch Sie wußten 
ja nicht einmal, daß ich die Frau Emil Werners 
geworden?“ entgegnete Frau Emilie fragend. 

„Ich preiſe mein Schickſal, daß ich Ihnen zu- 


Ottilie hatte ſich erhoben. „Ich hoffe,“ 
ſtammelte ſie, „in Edgars Intereſſe, daß es nicht 
unwiderruflich zu Ende iſt, daß er noch Gelegenheit 
finden wird, bei Ihnen gut zu machen, was er 
verbrochen hat. Was mich betrifft, ſo hoffe ich 
freilich nichts mehr!“ 

„Das iſt auch das Beſte, 
können!“ 

Wieder ſehr galant werdend, geleitete Lohberg 
das junge Mädchen hinaus und empfahl ſich mit 
freundlichen Worten. 

Wie zerſchmettert ſtand Ottilie unten auf der 
Ja, es war alles zu Ende! Edgar war 
ein Unwürdiger! Selbſt wenn ſie ihm hätte ver— 
zeihen können — niemals durfte ſie ihren Eltern 
mit einem ſolchen Bewerber kommen. Ihr Vater 
geftattete ihr manchen Wunſch, der über ihre Ver— 
hältniſſe hinausging; eine ſchöne Toilette, einen 
werthvollen Schmuckgegenſtand oder ſonſt eine 
Luune; aber einen ſolchen Schwiegerſohn — nie— 
mals! 


was Sie thun 


IV. 

Fritz Elbe, der Faktor der Bohnemannſchen 
Buchdruckerei, war ſeit einigen Wochen verheirathet. 
Lange genug hatte es gedauert, bis er und ſeine 
Kläre ſo weit kamen. Endlich aber konnten ſie 
doch nach dem Standesamt gehen und das war ſo 
gekommen: Kollege Möhring aus der Druckerei 
hatte ganz plötzlich — ſozuſagen über Nacht — 
einen Kapitaliſten gefunden, welcher ihm das Geld 
vorſtreckte, um ein Modell ſeiner Setzmaſchine zu 
bauen. Eine einzige Annonce in der „Voſſiſchen 
Zeitung“ hatte das zu Stande gebracht! Es war 
nicht zu glauben, eine einzige Annonce! 

Kurz, die Maſchine wurde gebaut! Ja, es war 
ein glänzendes Geſchäft, und das ganze Perſonal 
der Druckerei ſtaud ſozuſagen auf dem Kopfe. Ja, 
wenn einem ſo etwas einfällt, wie dieſe Erfindung; 
das iſt noch mehr, als ein Lotteriegewinn. 

Leider war Fritz Elbe niemals eine ähnliche ge— 
ſcheidte Idee eingefallen, ebenſowenig wie ihm ein 
Lotteriegewinn kommen wollte. Und Möhring 
mochte fühlen, daß er denn doch gewaltiges Glück 
gehabt hatte; denn eines Tages, als Elbe ihn in 
dem Lokale. wo die Maſchine aufgeſtellt wurde, 
beſuchte und furchtbar darüber jammerte, daß er 
und Kläre nicht heirathen könnten, da machte Möh— 


erſt verkündigen durfte, daß ein heilſamer Entſchluß 
in meinem Innern gereift ſei,“ ſprach Reinhold, 
„doch war dieſes nicht der Grund meines Er⸗ 
ſcheinens bei Ihnen, umſoweniger, da ich keine 
Kenntniß von Ihrem Hierſein beſaß. Was mich 
veranlaßte, mich bei Ihrem Gemahl anmelden zu 
laſſen, war allein der Grund, daß ich mich an⸗ 
bieten wollte — die Stelle eines einfachen Schreibers 
in der Kanzlei Ihres Gatten zu bekleiden.“ 

„Wie iſt es möglich, Sie, der verwöhnte 
Kavalier, Sie hätten wirklich die Abſicht, Schreiber 
zu werden?“ fragte Emilie. 

„Warum denn nicht. Ich muß von der Pike 
auf dienen, wie ein gewöhnlicher Rekrut. Ich muß 
mich erſt wieder an ernſte Arbeit gewöhnen, ehe 
ich daran gehen kann, meine Blicke einem höheren 
Ziele zuzulenken. Und Ihr Gemahl, das Muſter 
eines ernſten pflichtgetreuen Beamten, ſoll mir hier⸗ 
bei immer als Vorbild vor Augen ſtehen, dem ich 
nachſtreben will.“ 

So begeiſtert und ſo wahr klang ſeine Stimme, 
daß Frau Emilie ſich nicht enthalten konnte, ihm 
beide Hände zu reichen und gerührt auszurufen: 

„Ja, Sie ſollen uns willkommen ſein. Wir 
wollen Ihnen helfen, Ihrem Entſchluſſe treu zu 
bleiben. Ich ſelbſt will mich für Sie verwenden, 
will feurige Kohlen auf Ihr Haupt ſammeln, will 
alles vergeſſen, was Sie mir Unangenehmes zuge⸗ 
fügt und dies umſomehr, da ich Ihrer Untreue ja 
mein Glück zu verdanken habe, ich ſelbſt werde Sie 
meinem Manne empfehlen, daß er Sie in ſeiner 
Kanzlei anſtelle.“ 


Mit innigem Handkuß ſchied Reinhold von 
Frau Emilie Werner. 


Und er hielt, was er verſprach. Er wurde 
wirklich ein neuer Menſch, der bald ſämmtliche Be⸗ 
amte der Kanzlei an Pflichttreue und Eifer über⸗ 
traf. Doch dies geht am deutlichſten aus dem 
Briefe hervor, den Frau Emilie Werner im Ver⸗ 
laufe von zwei Jahren an ihre Freundin Irene 
richtete. Derſelbe lautete folgendermaßen: 


„Liebe Irene! 

Hiermit theile ich Dir die Verlobung unſerer 
Nichte Anna Werner mit Herrn Albert Reinhold 
mit. Du biſt überraſcht, nicht wahr, denn Du 
ſtellſt Dir Reinhold jedenfalls ſo vor, wie er noch 
vor drei Jahren geweſen. Aber gottlob, er iſt 
noch bei Zeiten in ſich gegangen und wirklich ein 
ordentlicher Menſch geworden. Mein Mann kann 
ihn nicht genug loben, und wird aufrichtig bedauern, 
ihn nun verlieren zu müſſen. Aber wer würde es 
ihm verdenken, daß er nun ſelbſtſtändig werden will. 
Nachdem er ſeine Prüfungen alle ſehr glänzend be— 
ſtanden, will er eine eigene Advokatur eröffnen und 
Anna heimführen. Ein Schmeichler iſt er nach 
wie vor geblieben, dieſer Herr Reinhold. Denke 
Dir, meine Liebe, er geſtand mir, daß ihm Annchen 
nur deshalb ſo gut gefalle, weil ſie mein Ebenbild 
an Schönheit und Herzensgüte ſei. Nun, wie dem 
auch ſei, ein verliebteres Paar, als die beiden, 
kann man ſich kaum vorſtellen, und ich bin recht 
froh, daß Annchen ſo überaus glücklich iſt. Es 
würde uns ſehr freuen, wenn Du der Trauung 
der jungen Leute beiwohnen könnteſt. Am 15. Mai 


ring ihm ganz plötzlich den Vorſchlag, ihnen zur 


Errichtung der jungen Wirthſchaft ein entſprechen⸗ 
des Darlehen zu geben. Zinſen beanſpruche er 
nicht, und die Rückzahlung könne in ganz kleinen 
Raten erfolgen. Elbe würde ja auch vorwärts 
kommen und einmal mehr verdienen. 

Der Faktor war anfangs ganz ſtarr und ſprach— 
los über das Anerbieten des ehemaligen Kollegen. 
Möhring war ja immer ein ungeſelliger, ver— 
ſchloſſener Menſch geweſen, der über Elbes Heiraths⸗ 
luſt ſpottete, und nun dieſe plötzliche Großmuth! 
Fritz und Kläre zerbrachen ſich aber nicht weiter 
den Kopf über die Urſache derſelben, auch nicht 
darüber, ob und wann ſie die geliehene Summe 
zurückzahlen würden. Sie freuten ſich unbändig, 
ſchafften über Hals und Kopf eine Einrichtung an, 
mietheten die erſte, beſte Wohnung und heiratheten 
darauf los. 

Die Hochzeit war überaus luſtig, nur koſtete 
ſie dreimal ſo viel, als vorher angeſetzt war, und 
bevor man daran denken konnte, die erſte Rate ab- 
zuzahlen, mußte man die Schulden abtragen, welche 
dieſe üppige Hochzeitsfeier verurſacht hatte. 

Sie bewohnten zwei hübſche, kleine Stuben im 
Südweſten der Hauptſtadt, allerdings mit der Aus⸗ 
ſicht auf den dort liegenden Friedhof; das genirte 
ſie aber nicht im Geringſten; denn ſie dachten nicht 
an die Möglichkeit, auch einmal ſterben zu müſſen. 

Anfangs war alles eitel Glück und Freude in 
dem jungen Hausſtande. Kläre freute ſich zu ſehr, 
Frau im eigenen Hauſe zu ſein; war ſie doch lange 
genug von der Madame im Putzladen gemaßregelt 
worden. 

Schon die funkelnagelneue Einrichtung machte 
Kläre überaus viel Freude. Wie das alles ſpiegel—⸗ 
blank war und nach Politur roch. Zwar die 
Schlöſſer an den Spinden ſchloſſen nicht recht; es 
gab auch da und dort klaffende Spalten an den 
Möbeln; der Spiegel allein hatte im Hinterhauſe 
drei bis vier Doppelgänger, und das Sofa war 
ziemlich hart; aber mußte man denn ſo genau hin— 
ſehen? Wenn man das unterließ, ſah alles ſehr 
fein aus. 

Kläre gehörte zu den jungen Frauen, die etwas 
auf ſich halten. Sie trug immer ſehr zierliche 
Stirnlöckchen, wenn möglich eine friſche Blume im 
Haar, eine hübſche Broſche, eine ſauber geplättete 
Schürze — ſie ſah immer ſehr niedlich aus, aber 
ſchon nach kurzer Zeit durchaus nicht mehr immer 
zufrieden, oft recht mürriſch und verdroſſen. 

Sie machte Putz für die Dienſtmädchen des 
Vorderhauſes, für die Grünkrämerin im Keller, die 
halbwüchſigen Töchter des Kaufmanns an der Ecke 
und für ähnliche Kundſchaft. Mit dem Gehalte 
ihres Mannes konnten ſie ganz ſorgenfrei, wenn 
auch nur einfach leben, bisweilen ausgehen, ſich 
Sonntags einen Braten gönnen. Trotzdem wurde 
Kläre bald unzufrieden. Sie konnte nicht genug 


die ſelbſtſtändige Frau ſpielen, und das wäre doch 


ſoll fie ſtattfinden, denn länger wollen fie abſolut 


nicht warten. 
Mit herzlichem Gruße 
Deine Emilie.“ 


Von Nah und Fern. 


* Eine Eulenſpiegelei trug ſich laut „Hann. 
Kourier“ an einem der letzten Sonntage in der 
proteſtantiſchen Kirche des Städtchens H. im Süden 
von Schottland zu. Der Gottesdienſt hatte bereits 
begonnen, als ein hübſcher, friſcher Burſche von 
ungefähr achtzehn Jahren die Kirche betritt und ſich 
mit leiſen, eiligen Schritten zu einer in nächſter 
Nähe der Kanzel gelegenen Bank begab. Zum Er⸗ 
ſtaunen der Umſtehenden machte der junge Mann 
keine Miene, ſein braunes Lockenhaupt zu entblößen. 
Mit andächtigem Ausdruck in dem blühenden Geſicht 
ſetzte er ſich nieder und legte ſeine gefalteten Hände 
auf die Rücklehne der vor ihm befindlichen Bank. Ein 
neben ihm ſitzender Herr erſuchte ihn mit höflichen Worten, 
doch ſeine Kopfbedeckung abzunehmen — der junge Menſch 
that, als hörte er nichts. Der Herr wiederholte 
noch einmal vergeblich ſeine Aufforderung, und im 
Glauben, daß der Jüngling vielleicht taub ſei, hielt 
er es für ſeine Pflicht, dieſem den Hut eigenhändig 
vom Kopfe zu entfernen. Mit einer leiſen, unauf⸗ 
fälligen Bewegung lüftete er den Aergerniß erregenden 
Gegenſtand — da fielen zu ſeinem größten Entſetzen 
ein ganzes Schock Wallnüſſe laut raſſelnd auf die 
Steinflieſen des Fußbodens nieder. Die Blicke aller 
Anweſenden richteten ſich vorwurfsvoll auf den Miſſe⸗ 
thäter, deſſen ſchuldbewußte Miene ihn ſchon ver⸗ 
rathen hätte, wenn ſich nicht auch ſchon im ſelben 
Augenblicke der junge Mann zornig zu ihm umge⸗ 
wandt hätte mit den Worten: „Na, ſehen Sie, was 
Sie nun gemacht haben!“ 

* Sell iſch nit der Recht'! Aus Wald⸗ 
kirch wird der „Freib. Ztg.“ geſchrieben: Daß 
aus Verſehen ein Bruder mit ſeiner Schweſter 
am Altar getraut wird, dürfte noch nicht oft 
dageweſen ſein. In unſerem Städtchen bildet ſeit 
Sonnabend ein derartiger Fall den Geſprächsſtoff, 
und da den Berichten von keiner Seite widerſprochen 
wird, muß man den Vorfall ſo wie überall ge⸗ 
ſchildert wird, für wahr halten: Nach der Trau- 
ung auf dem Rathhauſe begab ſich ein Brautpaar, 
ein Bahnbedienſteter und eine Bürgerstochter, nach 
der katholiſchen Hauptkirche. Den Führer der 
(katholiſchen) Braut in der Kirche machte ihr Bruder; 
er wurde dort infolge ſeines ganzen Verhaltens 
auch für den Bräutigam angeſehen (der wirkliche 
neue (evangeliſche) Ehemann ſtand im Hintergrunde). 
Nachdem Bruder und Schweſter auch während des 
Segens bei einander geblieben waren und der 
Trauakt zu Ende war, konnten einige Zuſchaue⸗ 
rinnen ihr Gewiſſen nicht bändigen: Sell iſch nit der 
Recht'! benachrichtigten ſie den Meßner, der natür⸗ 
lich ſofort dem Pfarrer Mittheilung machte. Der 
Geiſtliche, deſſen Verſehen viel erklärlicher iſt, als 
das Verhalten der anderen am Trauakt Betheiligten, 
ſorgte dann alsbald für die richtige Zuſammen⸗ 
ſtellung des Paares, das auf ſo ſonderbarem Um— 
wege in den Hafen der Ehe ſegelte. 

* Tabaks⸗Jubiläum. Das 200jährige | 


läum ſeines Anbaues feierte im letzten Jahre der 


gar zu hübſch. Sie wollte gern Dienſtmädchen 
haben, öfter ins Theater gehen, keine baumwollenen 
Handſchuhe mehr tragen und ein Klavier miethen. 

Ja — ein Klavier — das war das Ziel ihrer 
Wünſche, obgleich ſie nur vor zehn Jahren einige 
Monate Klavierunterricht gehabt hatte; aber ſie 
verſtand es noch immer, die „letzte Roſe“ zu ſpielen, 
„Fiſcherin, du kleine“ und den „Schunkelwalzer“ 
— ſie mußte alſo ein Klavier haben. Auch in 
der Leihbibliothek wollte ſie ſich gern abonniren, 
und ſo ſchoſſen die Wünſche wie Pilze an einem 
warmen Regentage aus dem Boden empor. 

Jetzt ſaßen ſie bei Tiſche. Fritz beklagte ſich, 
daß es ſchon wieder „Brühkartoffeln“ gäbe; Kläre 
widerſprach ein wenig gereizt. Das Wirthſchafts— 
geld reichte eben nicht weiter, und ſie rechnete ihm 
das ſo haarſcharf vor, daß er verſtummte. Und 
nun jammerten ſie wieder über ihre Lage wie vor— 
her. Ja, wer ſo viel Glück hätte wie Möhring, 
der auf ein einziges kleines Zeitungsinſerat einen 
Theilhaber mit Kapital gefunden hatte. Sie dachten 
gar nicht daran, daß Möhring doch vorher ſeine 
Erfindung gemacht haben mußte, um den reichen 
Theilhaber finden zu können. Und da waren ſie 
auch ſchon wieder bei dem alten Liede von dem zu 
erhoffenden Treffer in der Lotterie. 

Heute war nämlich Ziehung, die letzte Ziehung 
der vierten Klaſſe. „Heute haben wir doppelte 
Ausſichten,“ ſagte Fritz, „denn die größten Gewinne 
ſind noch nicht gezogen.“ 

Kläre machte große Augen, denn er hatte von 
dem gefundenen Loſe geſchwiegen. Heute aber, wo 
die Hoffnung ihn berauſchte, vermochte er nicht 
zurückzuhalten und erzählte ſeiner Frau, wie er 
damals in der Kneipe das Los gefunden. Er trug 
es in der Brieftaſche, um gleich nachſehen zu können, 
ob es gezogen worden ſei, obgleich er die Nummer 
auswendig wußte. 

Kläre betrachtete das Los, welches er ihr zeigte, 
ein wenig ängſtlich. Hatte er nicht unrecht gethan, 
es zu behalten? Mußte man nicht einen Fund bei 
der Polizei abgeben? 

„Eigentlich ja“, gab er zögernd zu, „aber viel- 
leicht wird das Los nicht gezogen; dann iſt es 
nichts weiter als ein werthloſes Stück Papier; 
kommt es heraus, dann natürlich gehe ich damit 
zur Polizei.“ 

Kläre war leicht beruhigt. Schon begann ſie 
Pläne zu machen hinſichtlich des Haupttreffers. 
Ihr eigenes, wohlerworbenes Los konnte ja auch 
herauskommen. Wenn aber das andere, das ge— 
fundene, herauskam — ei, das wäre zum Verrückt⸗ 
werden! Beſſer, es würde gar nicht gezogen! 

Nun betrachteten ſie gemeinſchaftlich das fremde 
Los, es ſah ſehr ſauber aus, ohne viele Falten 
und ohne jede Spur von häufigem Berühren. Der⸗ 
jenige, dem es gehört hatte, behauptete Kläre, habe 


Tabak in der Pfalz und im angrenzenden Heſſen.] der Sängerin Roſa Benkö, über die wir kürzlich 
Man rauchte ihn zunächſt als Heilkraut, dem ganz berichteten, hat eine intereſſante Wendung genommen. 


beſondere mediziniſche Kräfte zugeſchrieben wurden. 
In einem Kräuterbuche von 1686 heißt es: „Der 
Tabak macht Nießen und Schlafen, reinigt den 
Gaumen und die Haut u. a. m.“ Doch dachten 
Andere darüber wieder anders, und es wurden in 
manchen deutſchen Ländern Rauchverbote erlaſſen. 
Bald jedoch änderte ſich das Vorurtheil. Bereits 
um 1630 wurde in Baiern und Thüringen Tabak 
gebaut. Seine Kultur verbreitete ſich 1681 nach 
Brandenburg und 1697 nach Heſſen und in die 
Pfalz. a 

* Zweierlei Huſten. Eine Anekdote vom 
alten Heim, dem Leibarzte der Königin Luiſe, die 
noch nicht allgemein bekannt ſein dürfte, erzählte 
in der neueſten Nummer des „Bär“ Herr v. B.: 
Kommt da eines Tages zu dem berühmten Arzte 
ein Offizier, der über einen fürchterlichen Huſten 
klagt. Der alte Heim ſieht ſich ſeinen Patienten 
an und ſagt: „Ja, ſeh'n Sie mal, es giebt zwei 
Arten von Huſten. Der eine, der ſogenannte 
Schafshuſten, kommt vom — Saufen, der andere 
aus der Lunge. Aus der Lunge kommt Ihr 
Huſten nicht.“ 

* Der Roman eines deutſchen Kavaliers. 
Im Millenniumsjahre machte in Budapeſt ein ſehr 
reicher junger Mann, Baron Egon C., ein deutſcher 
Kavalier, viel von ſich reden. Es ſchien ihm in 
Budapeſt ſehr gut zu gefallen, und er war ein gern 
geſehener Gaſt auch in den vornehmeren Kreiſen. 
Im vorigen Herbſte brachte er abermals längere 
Zeit in Ungarn zu, worauf er ſich nach England 
begab. Baron Egon C. iſt nun der Held eines 
Familiendrama® geworden. Vor zwei Jahren 
machte er in Oſtende die Bekanntſchaft der ſchönen, 
noch ſehr jungen Tochter eines Londoner Bankiers. 
Der Baron hielt um die Hand des Mädchens an, 
erhielt dieſelbe, der Tag der Hochzeit war ſchon 
beſtimmt, als der Vater des Barons die Ein— 
willigung verſagte, mit der Begründung, daß 
ſein Sohn noch nicht großjährig ſei. Das fechzehn- 
jährige Mädchen beſchloß hierauf, in ein Kloſter zu 
treten, wo ſie thatſächlich zehn Monate zubrachte. 
Im November gelang es jedoch dem jungen Baron, 
den Aufenthaltsort der von ihm geliebten 
Dame zu erfahren, er begab ſich dorthin, um ihre 
Einwilligung zu einer Entführung zu erhalten. 
Die Weihnachtsfeiertage verbrachte das junge Paar 
an der Riviera und fühlte ſich ſo ſicher, daß es 
einen Ausflug nach Monte Carlo wagte. Dort 
hielt ſich aber auch der alte Baron C. auf, und 
nun gab es eine fürchterliche Szene zwiſchen Vater 
und Sohn. Das Ende war, daß der alte Baron 
die Polizei veranlaßte, das junge Mädchen zu 
ihren Eltern nach London zurückzuſchicken. Baron 
Egon C. verübte nun einen Selbſtmordverſuch, 
und in Budapeſt hieß es ſogar, daß er bereits 
Dieſes Gerücht war auch nach London 


es gezogen worden ſei. 
reicher Mann, der keinen beſonderen Werth darauf 
legte. Vielleicht hatte er es gar nicht vermißt. 
Nun war fie ſchon ganz verſöhnt mit dem Funde. 

„Vielleicht haben wir gerade mit dieſem Loſe 
Glück. Warum denn auch nicht?“ 

Und die Brühkartoffeln mundeten ihnen jetzt 
doppelt, weil ſie von thörichten Hoffnungen gewürzt 
waren. Fritz ging dann wieder nach der Druckerei, 
und Kläre blieb allein zu Hauſe. 

Nachdem ſie ihre Küche in Ordnung gebracht, 
plättete ſie Gardinen; denn auch die Wohnung hielt 
ſie ordentlich nett und ſauber. Da pocht es, da es 
bereits ſechs Uhr war, an der Thür; man brachte 
das Abendblatt. Die gezogenen Nummern der 
Klaſſenlotterie befanden ſich ſonſt immer im Mor⸗ 
genblatt, heute ſtanden ſie ſchon in der Abendaus⸗ 
gabe. Die junge Frau durchforſchte die Ziehungs⸗ 
liſte, obgleich ſie die Nummern der Loſe nicht genau 
im Kopfe hatte. Jedoch die eine Nummer — 3571 
— kam ihr ſo bekannt vor. Ihr war, als hätte 
ſie dieſelbe heute Mittag ganz beſtimmt auf einem 
der Loſe geſehen. Obgleich es nur eine ganz unbe— 
ſtimmte Hoffnung war, wirbelte doch ihr Hirn, und 
ſie dachte garnicht daran, daß das heiße Plätteiſen 
indeſſen ein Loch in die Gardine brannte. 

Anfangs hatte ſie den Gedanken, gleich zu Fritz 
in die Druckerei zu laufen, dann aber erwog ſie, 
daß es ja bald fieben ſei und es vernünftiger wäre, 
ſeine Rückkehr abzuwarten. Sie ließ das Feuer 
ausgehen, den Bolzen kalt * wartete in 
ieberhafter Ungeduld auf ihren Gatten. 

j Gerade heute kam er ſehr ſpät, erſt nach halb Acht. 

Ganz gleichmüthig trat er ein, denn er erwartete 
die Ziehungsliſte ja erſt morgen. 1 

ne 2 schrie fie ihm entgegen „iſt es ſo 5 

Mit Blitzes ſchnelle verſtand er ſie; denn ſeit 
Jahren hatten ſie ja beide denſelben Gedanken — 
den Treffer in der Lotterie. „3571?“ wiederholte 
er, „das iſt ja die Nummer des Loſes, welches ich 
gefunden habe!“ DIR: 

„Es iſt heraus,“ ſchrie fie, „es iſt gezogen! 
Da, ſieh her, rechne nur gleich aus, wieviel es 
machen wird.“ 

„3571“ — wiederholte er. 
heraus, verglich es mit der Ziehungsliſte. Die 
Sache war richtig — das fremde — das gefundene 
Los war gezogen. 

Er war auf den Küchenſtuhl geſunken. Wort- 
los ſtand fie vor ihm. Beide waren ganz faſſungs⸗ 
los. Ihre Freude gehörte ja einem andern. Das 
Geld war nicht das ihre. Was thun? . 

In die beklemmende Stille rief Kläre plöslich: 
„Ach was — wir behalten es!“ 

„Aber wir ſind doch bisher ehrliche Leute ge⸗ 
weſen —“ meinte Fritz zögernd. 

„Ach was!“ ſagte Kläre, „warum ſollen wir 


Lungenleiden geweſen zu ſein. 


nicht?“ 


Er zog das Los alſo 


Roſa Benkö, von welcher Wiener Blätter gemeldet 
hatten, daß fie in Wien auf polizeiärztliche An— 
ordnung in ein Krankenhaus gebracht worden war, 
iſt in der ungariſchen Hauptſtadt eingetroffen und 
wurde bald nach ihrer Ankunft von Detektivs zur 
Polizeizentrale gebracht und von dem Bezirkshaupt⸗ 
mann Dr. Franz Pekäry wegen der geſchilderten 
Betrügereien in Haft genommen. — Ueber das 
Vorleben der Benkö werden jetzt nähere Details 
bekannt. Sie iſt die Tochter eines Handwerkers 
in einer kleinen Gemeinde im Trencsiner Komitat. 
Der Vater überſiedelte nach Wien und die Tochter 
mit. Das Mädchen warf ſich bereits frühzeitig 
dem Laſter in die Arme. Zwei Jahre lang fre— 
quentirte ſie den Salon einer berüchtigten Gelegen- 
heitsmacherin Namens Madame Roſa. Dann ging 
ſie nach Berlin. Von dort kam ſie nach Budapeſt 
und wurde im Etabliſſement Somoſſy Büffet⸗ 
mädchen. Ein ſerbiſcher Offizier, welcher auf der 
Durchreiſe ſich dort aufhielt, machte ihre Bekaunt⸗ 
ſchaft und ging ſodann in Geſellſchaft der Benkö 
nach Belgrad, wo ſie mehrere Monate zubrachte. 
Nach Budapeſt zurückgekehrt, verbreitete fie aller⸗ 
orten die Lüge von einem Liebesverhältniſſe am 
ſerbiſchen Hofe. 

VVeſtervig, 14. Januar. Der Kieler Dampfer 
„Pauline“ iſt heute auf der Reiſe von England 
nach Rönne bei ſtarkem Nebel in der Nähe von 
Agger geſtrandet. Die aus 15 Mann beſtehende 
1 110 wurde durch das Rettungsboot ge— 
rettet. 

„ Ediſons neueſte Erfindung. Ediſon 
kündigt laut „Magdeb. Ztg.“ eine Entdeckung an, 
die eine Umwälzung der Eiſeninduſtrie der ganzen 
Welt herbeiführen würde. Er habe ein neues 
Metall gefunden, das, vermiſcht mit Eiſen, Guß 
eiſen ſo zähe und ſtark wie Schmiedeeiſen mache. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Januar. Der verſtorbene Wein— 
händler Jüncke hat der Stadt Danzig zu wohl— 
thätigen Zwecken 300000 Mk. vermacht. — 
„Würde der Danziger Gewerbeverein die Be— 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes im 
Intereſſe der Gewerbetreibenden Danzigs wirkſam 
in die Hand nehmen können?“ ſo lautete das 
Thema, welches der Verein geſtern Abend zur Be— 
rathung geſtellt hatte. Herr Rechtsanwalt Thun 
erſtattete ein Referat über die eiuſchlägigen Geſetzes- 
beſtimmungen. Man einigte ſich ſchließlich dahin, 
daß der Verein als ſolcher die Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbes energiſch in die Hand 
nehmen ſoll. — Durch einen Schuß in den Kopf 
hat ſich geſtern in der Wohnung ſeines Vaters der 
Marineſoldat Schröder getödtet. Er war feit 
Weihnachten bei ſeinen Eltern auf Urlaub und 
ſollte morgen nach ſeinem Garniſonort Kiel, wo 
er dem 1. Seebataillon angehörte, zurückkehren. 
In einem hinterlaſſenen Briefe giebt er als Grund 
ſeiner That an, daß er eine fernere Trennung von 
ſeinen Angehörigen nicht ertragen könne. Der 
wirkliche Grund ſcheint aber ein ſich entwickelndes 


„Nein — nein, ich gehe gleich nach der Polizei,“ 
erklärte Fritz entſchloſſen. 

„Willſt Du nicht vorher eſſen?“ wandte ſie 
zaghaft ein. „Die übrigen Kartoffel von Mittag 
mit Setzei und ſaurer Gurke.“ 

„Nein — nein,“ wehrte er ab; „lieber gleich, 
bevor mir's leid thut“; und fort war er. Hut und 
Ueberzieher hatte er noch garnicht abgelegt gehabt. 


In heißen Thränen blieb die junge Frau 
zurück. 5 
Der Zufall war auch zu grauſam geweſen 


Warum konnte es nicht ihr Los ſein. 

„Das Glück fo greifbar nahe ſehen und doch 
nicht faſſen können! Es war zu bitter. Fritz war 
auch ein Narr — er hätte doch erſt überlegen 
müſſen. 

Eine Stunde verging — da kam Fritz wieder; 
er ſah ganz verändert aus. Seine zufriedene be⸗ 
häbige Miene zeigte eine dumpfe Entſchloſſenheit; 
dennoch blickten feine hellgrouen Augen ſchen und 
unſicher. 

„Weißt Du, Kläre,“ ſagte er mit heiſerer 
Stimme, „ich habe mir's unterwegs anders über⸗ 
legt. Bei der Polizei bin ich allerdings geweſen; 
aber ich habe unſer Los gezeigt — das Los, 
welches nicht gezogen iſt, das werthloſe, nichts⸗ 
nutzige Stück Papier. Nöthigenfalls könnte ich ja 
nachher noch immer ſagen, ich hätte mich geirrt. 
Ich ſagte, ich hätte es vor zwei Monaten gefunden 
— das iſt auch wahr — und gar nicht weiter 
daran gedacht, bis mich die Ziehung daran erinnert 
habe. Und ſo gelang es mir, in Erfahrung zu 
bringen, daß ſich Niemand wegen eines verlorenen 
Loſes gemeldet hat.“ Er ſchrie jetzt wie beſeſſen 
und ſchüttelte die junge Frau am Arme, daß ſie 
unter anderen Umſtänden gewiß aufgeſchrien hätte. 

„Hörſt Du? Es hat ſich Niemand wegen des 
Loſes gemeldet! Wenn wir deu Gewinn abgeben, 
fällt er dem Armenfonds zu oder dergleichen. Ich 
denke alſo“ — er brach ab. 

„Wir behaltens,“ ergänzte Kläre, „und freuen 
uns darüber; Demjenigen, der es verloren hat, liegt 
ſicher nichts daran. Wahrſcheinlich hat er ſich nicht 
einmal die Nummer gemerkt. Freuen wir uns 
IE 
Aber ſie ſah garnicht nach Freude aus. Er 
kraute ſich hinter den Ohren. 

„Bisher aber ſind wir doch ehrliche Leute 
geweſen,“ ſagte er wieder für ſich. 

„Nun, ſo trage das richtige Los zur Polizei 
und ſage, Du hätteſt Dich vergriffen,“ murrte ſie. 

„Nein — nein — das kann ich jetzt auch nicht 
mehr,“ gab er zu. 

So ſtritten ſie den ganzen Abend hin und her. 

Aber wenige Tage ſpäter hatte er den Gewinn 
— viertauſend Mark — erhoben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Danzig, 14. Januar. In der geftrigen Sitzung 
der Berufungskammer für Beleidigungen kam eine 
Privat⸗Beleidigungsklage des Arbeiters Herrn 
Peter Lepec in Lonskiepiec im Kreiſe Schwetz zur 
Verhandlung, die ſich gegen den Verleger und Re⸗ 
dakteur der „Danz. N. Nachr.“, Herrn Guſtav 
Fuchs, richtete. Kurz nach der letzten Reichs⸗ 
tags⸗Nachwahl im Kreiſe Schwetz und nach der 
auf dieſe folgenden Schlägerei im Eiſenbahnzuge 
Schwetz⸗Terespol, bei welcher der Lehrer Grüttner 
ſein Leben verlor, brachte das genannte Blatt 
eine Meldung mit Kommentaren aus Schwetz, 
nach der ein Pole, Namens Peter Lepec, einem 
Deutſchen mit einem Steine den Schädel ein ge— 
ſchlagen habe unter dem Ruf: „Ich muß deutſches 
Blut ſehen.“ Es ſtellte ſich heraus, daß die Sache 
politiſch ſehr aufgebauſcht war. Es hatte eine 
Schlägerei zwiſchen deutſchen und polniſchen Ar- 
beitern ſtattgefunden, ein deutſcher hatte dabei auch 
eine Kopf⸗Kontuſion erlitten, aber Peter L. war an 
der Sache nicht betheiligt, er war wohl von dem 
Gendarm in Haft genommen worden, wurde aber 
wieder entlaſſen und ſpäter in der ſchöffengerichtlichen 
Verhandlung gegen die Theilnehmer an der Schlägerei 
nur als Zeuge vernommen. Lepec klagte nun gegen 
Herrn Fuchs wegen Beleidigung. Das Schöffen⸗ 
gericht hatte dem Angeklagten den Schutz des 8 
193 des Strafgeſetzbuchs zugebilligt und ihn frei⸗ 
geſprochen. Dagegen hatte der Vertreter des Klä— 
gers Berufung eingelegt und in der geſtrigen Ver⸗ 
handlung billigte der Gerichtshof dem Angeklagten 
den ihm vom Vorderrichter zuerkannten Schutz des 
5 193 nicht zu, da er ſich nicht davon überzeugen 
konnte, welches „berechtigte Intereſſe“ der Ange⸗ 
klagte beim Erſcheinen des Artikels dem ihm per- 
ſönlich nicht bekannten Kläger gegenüber zu ver- 
treten gehabt, und verurtheilte Herrn Fuchs zu 30 
Mk. Geldſtrafe. Ferner wurde auf Einziehung der 
Nummern, in denen der Artikel geſtanden hat, er- 
kannt und dem Beleidigten die Befugniß der Publi⸗ 
kation auf Koſten des Verurtheilten zugeſprochen. 


Marienburg, 14. Januar. Entſetzliche 
Verletzungen hatte das 1 Jahre alte Kind des 
Arbeiters Auguſt Seidowski aus Lindenwald in 
Folge von Verbrennung erlitten, denen es im 
hieſigen Diakoniſſenhauſe erlegen iſt. In 
großer Lebensgefahr ſchwebte geſtern Nachmittag 
der jüngſte Sohn des Taubſtummenlehrers Stobbe 
Derſelbe war mit verſchiedenen Kameraden nach 
Schulſchluß auf das nur noch ſchwache Eis eines 
bei dem Ofenfabrikanten Conrad belegenen Tümpels 
gegangen und brach ein. Mit eigener Lebensgefahr 
rettete der nahebei wohnende Glaſermeiſter Brunk 
den bereits ohnmächtigen Knaben, welcher ſich in— 
zwiſchen unter ärztlicher Hilfe bereits wieder er- 
holt hat. 

Aus dem Kreiſe Thorn, 13. Januar. Ein 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich vorgeſtern 
Nachmittag in Gremboczyn auf dem Grundſtücke 
des Beſitzers Schauer. Der Maurer Joſef Breiske 
aus Mocker ſollte mit anderen Arbeitern die vor 


— 
Stadt Theater. 
S Der S 
Sonntag, — 16. Januar: 
Pech ⸗Schulze. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten (6 Bild.) 
von H. Salingré, Muſik von A. Lang. 


Alle 


Vortrag 


Montag, den 17. Januar: 


Die Welt, 


in der man ſich langweilt. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Edmund 
Pailleron. 


Dienſtag, den 18 Jan 
5 [2 u + 5 Uar: 
Benefiz des Regiſſeur Leopold Weigel. 


Das Opferlamm. 


werde 
Nr. 3 im 


Schwank in 3 Aften bon oscar Walther“ dinen, Regen⸗ und 
und Leo Stein. — 1 f f 
„Zwiſchen Weichſel und Nogat““] Sonnenſchirmen, abge⸗ 


Dichtung in Wort und Bild von 
Profeſſor Dr. R. Dorr⸗Elbing. 


Aufang 7 Uhr. 


beſtehend 


Heute 
Rinder fleck. 


Börſen⸗Reſtaurant, H. Freimuth. 


Cem. Bildungsverein 
Montag, den 17. Januar er.: 
Florian über China. 
Oeffentliche Verſteigerung! 
[dienflag, den 18. Januar d. J., 


ich 


walters Herrn Alb. Reimer das zur 
C. M. Bolzio'ſchen Con.⸗Maſſe gehö⸗ 
rige Reſtlager beſtehend aus 


Manufactur = Wanren, 
Damen⸗Confection, Gar⸗ 


ſchätzt auf 
46 Pf. im Ganzeu, 


ſowie eine 


Repoſitorium, Tomtiſch, 


dem kürzlich ausgebrochenen Brande ſtehen geblie⸗ 


benen Mauerreſte niederlegen. Trotz der Warnung 
des den Abbruch leitenden Maurers machte er ſich 
allein an die Arbeit, bevor die Mauern geſchützt 
waren. Da fiel die Mauer, an welcher ſich Breiske 
zu thun machte, plötzlich um. Auf den Zuruf No⸗ 
witzki's, der den Sturz bemerkte, wollte Breiske 
fortſpringen, er ſtolperte aber und wurde von der 
niederfallenden Mauer erſchlagen. 

Graudeuz, 14. Januar. Die hieſige Bäcker 
Innung hat am Donnerſtag in der Quartals⸗ 
Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, freie Innung 
zu bleiben und nicht zur Zwangsinnung überzu— 
gehen. 

Schlochau, 13. Januar. Bei der heutigen 
erſten Verladung von Fettvieh der Schlochau— 
Konitzer Fettvieh⸗Verwerthungs⸗Genoſſenſchaft wurden 
hierſelbſt auf dem Bahnhofe verladen: 60 Schweine, 
70 Stück Rindvieh und 130 Schafe und Hammel. 
Die nächſte Verladung findet hier am 20. d. Mts. 
und in Hammerſtein am 24. d. M. ſtatt. 

Pr. Holland, 13. Januar. Der Arbeiter 
Mandel aus Hirſchfeld hat auf der Chauſſee von 
hier nach Kroſſen durch Ueberfahren ſeinen Tod 
gefunden. Er war im Begriff, nach Hauſe zu gehen, 
wurde von einem Kutſcher aus Drauſenhof mit 
ſeinem Fuhrwerk eingeholt, hörte nicht den warnenden 
Zuruf, kam unter die Räder und war auf der 
Stelle todt. 

Liebemühl, 11. Januar. Im oberländiſchen 
Kanal fand geſtern Vormittag der Maurer 
Zimmermann aus Winkenhagen den Tod. Um 
aus dem angrenzenden Forſt Holz zu holen, fuhr 
derſelbe mit einem Handſchlitten über das Eis des 
Kanals, brach ein und ertrank. Die Leiche wurde 
ſpäter aus dem Waſſer gezogen. Zimmermann war 
verheirathet und Vater von fünf unerzogenen 
Kindern. | 

Allenſtein, 14. Januar. An der Expedition 
des Prinzen Heinrich nach China nimmt auch 
ein Allenſteiner theil, nämlich ein Sohn des Arbeiters 
Stanski von hier. Er iſt Sergeant bei der Marine- 
Infanterie und hat von ſeiner Reiſe aus bereits 
zwei Briefe, den letzten von Port Said aus, an 
ſeine Eltern geſchrieben. 

Königsberg, 14. Januar. Einen ſchweren 
Unfall erlitt geſtern Vormittag ein in dem Hanf. 
ſpeicher Knochenſtraße 15 beſchäftigter Arbeiter, der 
Hanfballen im Gewicht von 5 Zentner durch eine 
Luke auf den 5 Meter tiefer belegenen Hof zu 
werfen hatte. Er überſah es nun, daß bei dem 
einen Ballen ein Strick, an deſſen Ende ſich eine 
Schlinge gebildet hatte, aufgegangen war und er 
mit einem Fuße in der Schlinge ſtand. Jufolge— 
deſſen wurde er von dem fallenden Ballen mit aus 
der Luke geriſſen und auf den gepflaſterten Hof 
geſchleudert, wo er mit dem Geſicht aufſchlug und 
beſinnungslos liegen blieb. Er wurde mittelſt 
Unfallwagens nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
gebracht. — Jüdiſche Auswanderer paſſiren 
jetzt wieder des öfteren Nachts den hieſigen Bahn— 


des Herrn Hauptlehrer 


ner 


um 


— 


Form. 11 Ahr, 
hierſelbſt Friedrichſtraße 
Auftrage des Konkurs-Ver⸗ 


E 
* 
ü 


2323 Mk. 


- 


faſt neue Ladeneinrichtung, 
aus 


Grogg⸗Num 


kräftig und von bekannt feiner Qualität, 
offerirt auffallend billig 


S. Sackur, Breslau. 6. 
Gegründet 1833 


Probeflaſchen, à 3 Liter 5 ME, 
franko gegen Nachnahme. 


Berlin W., Leipzigerstr. 91. . 
BRESLAU, COELN, LEIPZIG, STUTTGART 


Dr. J. Hchabz & Co f 
Drei maſſine Wohnhäuſer 


Näheres bei 


ATENTEA 


4 Musterschutz — Markenschutz : 
reell, sorgfältig, schnell, billig. 8 
2 Nachsuchung u. Verwerthungß 
An- und Verkauf von Erfindungen. 
Energ. Vertretung in Patent-Streitsaohen. 
S Verlag: 
Deutsche Technische Rundschau. 


Mein Haus 


hof auf der Durchreiſe von Rußland nach Amerika. 
Ihre Zahl belief ſich in den letzten Tagen auf 
durchſchnittlich 50 Perſonen pro Nacht. 

Königsberg, 14. Januar. Für den Neubau 
der Gasanſtalt hat der Magiſtrat gemäß dem 
Beſchluß der Stadtverordneten-Verſammlung die 
Ausſchreibung einer Ideeenkonkurrenz veranlaßt 
und dazu drei Preiſe in Höhe von 8000, 5000 
und 3000 Mk. ausgeſetzt. 

Tilſit, 13. Januar. Oberbürgermeiſter 
Theſing hat ſein Penſionirungsgeſuch ein— 
gereicht. 


Literatur. 


§ Die Kurzſichtigkeit bei Kindern iſt meiſtens 
die Folge häufigen und anſtrengenden Gebrauchs 
der Augen bei ſchlechter Haltung oder ſchlechter Be— 
leuchtung. Die ſchlechte Haltung iſt die vornüber 
gebeugte, bei der das Buch, die Handarbeit oder 
ſonſt ein Gegenſtand, der aufmerkſame Betrachtung 
erfordert, auf dem Tiſch oder Schooß niedrig liegt 
und der Kopf tief darüber gebückt wird. Dadurch 
dringt das Blut zum Kopf und zu den Augen und 
übt in dieſen Druck aus, der zur Kurſſichtigkeit 


führt. Schlechte Beleuchtung geben be⸗ 
ſonders das Dämmerlicht um Sonnenuntergang 
und Frühmorgens, zumal im Winter, dunkle 


Ecken, Plätze weit vom Fenſter, dunkle Zimmer. 
Alles auf dieſen wichtigen Gegenſtand Bezügliche 
veröffentlicht die allbekannte illuſtrirte Familienzeit— 
ſchrift „Zur guten Stunde“ (Berlin W 57, 
Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pf.) in ihrem neueſten Hefte, 
mit welchem die Zeitſchrift gleichzeitig den VII. Jahr- 
gang ihrer Salonausgabe beginnt. Das Heft iſt 
wieder einmal ein Beweis dafür, auf welche hohe 
Stufe der Vervollkommnung unſer deutſches Zeit— 
ſchriftenweſen gelangt iſt. Was da Alles für einen 
ſo billigen Preis geboten wird, iſt wirklich erſtaunlich. 

$ Ballmoden. Von mehreren Ateliers werden 
Prinzeßroben angefertigt und auch vielfach getragen; 
ſchlanke Geſtalten ziehen die immer moderne Blouſe 
vor. Die Ballkleider wirken durch reichen Aufputz 
in Flitterſtickerei, Band, Blumen 2c., durch trouſſirte 
Röcke und auch durch Spitzenüberkleider, die vor— 
wiegend von jungen Frauen favoriſirt werden. Das 
eben erſchienene Heft 2 des „Moden⸗Salon“ 
bringt eine reiche Auswahl all dieſer Neuheiten, 
dabei aber auch praktiſche Straßen- und Hauskleider. 
Eine beſondere Spezialität dieſes vorzüglichen Heftes 
bilden die Maskenkoſtüme, deren in dem genannten 
Hefte eine größere Anzahl dargeſtellt ſind. Als 
Gratisbeilage erſcheint eine farbige Beilage im 
Doppelformat. Abonnement 1 Mk. 25 Pf. in allen 
Buchhandlungen. 


Briefkasten. 


Herrn W. hier. Sie haben vollkommen recht, 


wenn Sie meinen, die „Elbinger Zeitung“ ſei mit! & 


ihren Inſeraten jetzt theurer geworden, denn mit 
Ausnahme der Inſerate im Arbeitsmarkt koſtet jetzt, 
nachdem die Grundſchrift eine kleinere — Bourgeois 
— geworden iſt, die einſpaltige Zeile oder deren 
Raum 20 Pf., während früher die Korpuszeile mit 
15 Pf. berechnet wurde. Allerdings ſind die 
einzelnen Buchſtaben in der jetzigen Grundſchrift 
etwas ſchmäler, um wieviel, können Sie aus bei⸗ 
folgendem Beiſpiel erſehen, bei welchem wir ein 
Korpus- und Petit-Alphabet gegenüberftellen: 
Korpus: abedefghiklmnoparſtuvwxyz 
Petit: abedefghiklmnopqrſtuvwxyz 

In vielen Fällen würde alſo die Abkürzung 
eines Wortes genügen, um die beiden Schrift⸗ 
gattungen in der Breite gleichzuſtellen. Etwas 
anderes iſt es aber mit der Höhe der Auszeichnungs— 
ſchriften, denn da die Inſerate jetzt nach Bourg. 
berechnet werden, müſſen Sie ſelbſtverſtän lich für 
ein Inſerat jetzt mehr erlegen als früher (denn, 
um ein Beiſpiel anzuführen, frühere neun Korpus— 
zeilen & 15 Pf. find jetzt zehn Bourg. Zeilen 
& 20 Pf.), ohne daß der bezahlte Raum ein 
größerer iſt. Einen Vortheil hat alſo mit 
der Einrichtung des Bourg.-Syſtems nur der 
Verlag der „Elbinger Zeitung,“ denn daß eine 
Verkleinerung der Inſeratengrundſchrift für den 
Leſer oder den Inſerenten willkommen iſt, kann 
wohl nicht gut angenommen werden. 


Ex Re: 


Extra-Beilage. 
Unſere Leſer werden auf den heutigen 
intereſſanten Proſpekt über die 


rühmlichst bekannten 


Hausmittel 


der Firma C. Lück, Colberg, 
aufmerkſam gemacht, und gebeten, denſelben 
von der Firma direkt zu verlangen, wenn er 
ihnen nicht zu Händen kommen ſollte. Die 
Lück ſchen Hausmittel haben ſich ſeit Gene⸗ 
rationen bewährt, und Tauſenden Kraft und 
Geſundheit gebracht. Dieſelben ſollten als 
treue Freunde des Hauſes in jeder Familie 
vorräthig gehalten werden. Ausführliche 
Gebrauchsanweiſung, ſowie zahlreiche Zeug⸗ 
niſſe bei jeder Flaſche. Alleiniger Fabrikant 
C. Lück, Colberg. 

Echt zu haben in Elbing: Adlerapotheke 
von G. Götz, Brückſtraße 19; Raths⸗Apo⸗ 
theke H. Lehnert; Apotheke zum ſchwarzen 
Adler, Joh. Leistikow; Polniſche Apo⸗ 
theke A, Liebig; Apotheke Fiſcherſtr. 456; 
Hofapotheke A. Strebel; Chriſtburg: Apoth. 
C. Hotze; Seebad Kahlberg: in der Apoth.; 
Tolkemit: Apoth. A. Woelcke; Reichen⸗ 
bach a. Kr.: Apoth. C. Kempa; Schlodien: 
Apoth. E. Grode. 
re RI ER 


Br: 
— 


Eiſen⸗Geſchäfts⸗ 


— 


Bedingungen zu verkaufen. 


Platze, gut eingeführt, kann 


I ſtehen zum Verkauf. 


nebſt 
Grundſtücks⸗Verkauf. 
Mein hier am Markte gelegenes 
Grundſtück, beſte Lage am Platze, 
), worin ich ſeit ca. 20 Jahren ein Eiſen⸗ 
Geſchäft nebſt Baumaterialien mit 
gutem Erfolge betrieben habe, bin ich 
willens, Krankheits halber unter günſtigen 


ſchäft iſt das älteſte dieſer Branche am 


bedeutend vergrößert werden, ſo daß 
daſſelbe eine ſichere Exiſtenz bietet. 
ö H. Moses, Rehdeu. 


J. Entz, Junkerſtr. 


Wir ſuchen zum Eintritt per 15. 
Februar oder 1. bis 15. März für die 
Spezialabtheilung ſür Teppiche, Mö⸗ 
belſtoffe und Gardinen und für die 
Abtheilung für Kleiderſtoffe je einen 
durchaus tüchtigen, ſelbſtſtändigen 


E Verkäufer, = 
— der neben erſter Verkaufskraft auch erſte 


Arbeits- und Verwaltungskraft ſein muß. 
Wir reflektiren nur auf Herren, die in 


Suche für meine Dampfziegelei einen 
geprüften 


Maschinisten. 


Lohn 1100 Mark. 


Müller, Collishof. 


bei Oſterode. 


2 Cilchler-Gelellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


W. Zippert, Pr. Holland. 


Einen Lehrling 


gegen Koſtgeldentſchädigung ſucht 


10, I. O. Römer, Bildhauer 
Trnubenſtraße 1. 


Eine durchaus tüchtige 


Directriee, 


welche auch dem Verkauf vorſtehen muß, 
bei gutem Gehalt per 15. März geſucht. 


M. Hirsch, Divihan, 


Putz⸗, Kurz: u. Weißwaaren. 
Für 5 Kinder im Alter von 2½ 


Das Ge⸗ 


auch noch 


worin ſeit vielen Jahren eine gut ge- erſten Geſchäften längere Zeit konditionirt bis 9 Jahren ſuche ich zum 1. Mär 
hende Reſtauration, ein kleiner Laden] haben und denen Ta. Referenzen in jeder ey el, feier I 5 ü 


und mehrere Familienwohnungen find, | Hinjicht zur Seite ſtehen. Offerten unter , 92 98 
Kinder gärtnerin 


beabſichtige ich anderweitiger Unterneh-J Beifügung von Photographie und Ge— 
mungen halber zu verkaufen. Der jehr haltsanſprüchen erbitten 1. Klaſſe, welche auch den erſten lavier⸗ 
Photographie 


guten Keller halber eignet es ſich gut[ Walter & Fleck, Danzig. unterricht ertheilen kann. 
und Zeugnißabſchriften erbeten. 


zu einem Bierverlag. 
Für mein Kurz⸗, Galanterie-, Glas- Frau N. Conitzer, Marienwerder. 


A. Braun, Wittwe, 
Porzellan- und Eiſenkurzwaaren-Geſchäft L d 


Schillingsbrücke. 
ountag, den 16. d. Mts.: 


Gr. Vockbierfel 


mit muſikaliſcher unterhaltung. 
Gewerbeverein. 


Montag, den 17. Januar 1898 


Vortrag 


1 Garderobenſchrank u. 

Kleiderſtänder ıc. 
meiſtbietend gegen Baar verſteigern. 

Beſichtigung des Waarenlagers und 
Einſicht in die Taxe am 18. d. Mts. 
von 8—11 Uhr. 

Elbing, den 12. Januar 1898. 

Der Gerichtsvollzieher, 


v. Pawlowski. 


Marienwerder, Breiteſtraße 6. 
ſuche zum 1. Februar cr. einen tüchtigen 


.. Se Be tr Mein in guter Lage gelegenes L M 
b rector Dr. Mage: 2 5 2 jungen Mann Bee 
re neuen Gas- Selbſt⸗ Kolossalen Geld) üttshaus oder eine nebſt Wohnung von gleich zu vermiethen. 
" Zünder.“ Erfolg erziele ich überall mit meinen „ tücht. Ve rkäuf erin Bleitdhesfirafe ib: 
Hollä f ; 0 in welchem feit langer Zeit ein Schank— „„ . J. J. NM. Kuch. 
— Der Vorſtand. ner, diſchen Zigarren. Materialwaaren⸗ und Fenſterglas⸗Ge⸗ ne ES 1 ſind, das Geſchäft Reinecke’s Jahnenfabrik 
7 u 2 «* 100 St. M. 3.—. äft betrieben wird, beabſichtige ich zue DB ON EHEN: ; es 4 
Heizer⸗ und Maſchiniſten⸗ Nelly 100 „ „ 3.50. rn Feſter Preis 36000 Mark B. Rosenstein, Wormditt. einet ahnenfabri 
Don Pilar ; 100 „ „ FR bei 10000 Mark Anzahlung. CCC Hannover. 
MN Schule. ee kl. Facon 100 Ka 1805 P. Augstien, Oſterode Oſtpr. “ Geſucht wird ein ver⸗ͤ⸗ . T e 
Wegen der ; La Palma. a en —— , N ee, 
Anmeldungen le anche Hermes I 190 Be 98 Sei eingerichtete und gangbare Äheiratheter solider Fantiong-® A N A R J E N 
wache ben cer in der letzten Januar⸗ „ 100 » „ 58% B c kverei (fähiger Mann zur Ver⸗z ee 
Anmeldungen bis N ie e Preislagen un mt „ 2 tretung im Tetailgeidhäft,g ſte Ver Ss FR 5 i 
f is Sonutag, den Höhere gen tis Mk 15. per] nebſt Grundſtück, in Thorn, am Markt erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 


23. Jan., Mittags 12 Uhr bei Herrn | 100 St. Angabe ob leicht, mittel Lauch zeitweiſe zum Beſuch Der frühere Frau Maschke. 


oder 


i bei He! 5 ; ' elegen, iſt kraukheitshalber billig bei] “ ö 
Levy; (00 an Wollenberg Friedrich⸗ kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. mäßiger Anzahlung zu verkaufen. Leber: | KStadtfundihaft. St. Andreasberg i. H. 
Zap. I alle nähere Auskunft] fraulb. nahme von ſofort. Näheres zu erfragen | d Proſpelte frei. 


ertheilt wird. 
Das Curatoriunt 


J. Welte. 


SWIWIIDWIIWISWT LTE 


bei Taxator Leopold Jacobi, | 
Thorn, Brückenſtr. 17. 


F. Frank, Weſel 


25 Jahre beſtehend. SEE 


Jeder Einkauf 
bei mir bedingt 
eine Ersparniss. 


Ein westphälisches Küchenhandtuch Meter 10 Pfg. 
Ein Drellhandtuch mit rother Kante, abgepasst, 23 „ 
Ein Gesichts-Damast-Handtuch 23 
Ein Drell- Tischtuch 45 „ 
Ein Tischtuch für 6 Personen 85 „ 
Eine leinene Serviette 29 „ 


Augsburger Hemdentuche, hervorragende 

Qualitäten, 80 Ctm. breit, Meter 22½ „ 
prima Louisianatuche in allen Breiten, Meter von 29 Pfg. an. 
Prima schlesische Leinen r 


77 77 


Schwarze u. elfenbeinfarbene Kleiderstoffe 


Meter 72 Pfg. 
Schwarze u. elfenbeinfarbene Seidenstoffe „110 
Hochmoderne engl. Frühjahrskleiderstoffe „ 90 Pig. 
Costümtuche in allen Farben, doppeltbreit, „ 1,35 
Morgenrock- u. Hauskleiderstoffe „ 52 ½ Pfg. 


Gebrauchsfertige Herren-, Damen-, Kinderwäsche. 
Federdichte Betteinschüttungen u. Daunen 
enorm billig. 


J J. Loewenthals Kaufhaus, 
= Während der Abendstunden tageshelle Beleuch- 
tung durch electrische Bogenlampen. 


: allſucht, Kräm⸗ 
an Epilepſie bie) und anderen 
nervöſen Zuſtänden leidet, verlange 
Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 
Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


2 I. Wer 
Fort mit den Hosenträgern! 
Zur Anſicht erhält jeder gegen Franco⸗Rückſendung 1 Geſundheits⸗Spiral⸗ 
hoſenhalter, bequem, ſtets paſſend. gef. Haltung, keine Athemnoth, kein Druck, 
kein Schweiß, kein Knopf. Preis 1,25 Mk. (3 Stück 3 Mk. per Nachnahme). 
Schwarz & Co., Berlin C., Aunenſtraße 23. Vertreter geſucht. 


— 
* 


— 
4 


Die Buchdruckerei 
„AIt preussischen Zeitung 


(inh.: Frau M. Gaar tz) 


empfiehlt sich zur sorgfältigen und zeitgemäss billigen 
Ausführung aller in kaufmännischen und gewerblichen Betrieben be- 


nöthigten Drucksachen, insbesondere zum Quartalswechsel: 
Rechnungen, 
Frakturen, 

Briefbogen etc. etc. 

auch in copierfähigem Druck. B 
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| find der beſte Schutz gegen Glatteis. 
Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 


nicht und ſind außer Gebrauch völlig 


j C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 


Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


An-, Verkauf und Tayſch neuer Jolie 


An die deutſchen Hausfrauen! 


Ar Aren Chüringer Weber bitten um Arbeit!!! 


Der Winter iſt hart! 
Thüringer Weber-Verein zu Gotha. 


Geben Sie in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen 


| Webern“ 
wenigſtens während des Winter Beſchäftigung. | 
Wir offeriren: 
Bettzeug, weiß und bunt. 
Bettbarchent, roth und geſtreift. 
Drell und Flanell, gute Waare. 
Halbwollenen Stoff zu Frauen⸗ 


Handtücher, grob und fein. 

Wiſchtücher in diverſen Deſſins. 
Küchentücher in diverſen Deſſins. 
Staubtücher in diverſen Deſſins. 


1 leinene. 5 kleidern. 
euertücher. Iltthürin c i 
Servietten in allen Preislagen. Speicher e 
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt. ] Altthüringiſche Tiſchdecken mit der 
Rein Leinen zu Hemden u. ſ. w. Wartburg. 
Rein Leinen zu Betttüchern und [Geſtrickte Jagdweſten. 

Bettwäſche. Fertige Kanten = Unterröcke von 


Halbleinen z. Hemden u. Bettwäfche. Mk. 2—3 pro Stück. 


Alles mit der Hand gewebt, wir liefern uur gute und dauerhafte 
Waare. Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies. 5 Jar 


Muſter und Preis⸗Courante ſtehen gerne gratis zu Dienften. 


Die kaufmänniſche Leitung beſorgt Unterzei 5 
unentgeltlich. ſc ſorgt Unterzeichneter 


Der Leiter des Thüringer Weher⸗Vereins. 


Kaufmann C. F. Grübel, 
Landtags-Abgeordneter. 


Empfehle den 


Rest-Bestand 2 


Valetot- und Anzug-Stoffen 


für den Winter 
zu äußerſt billigen Preiſen. 


Fr. Liedtke, 


Kurze Hinterſtraße 13. 
Anfertigung unter Garantie des Gutſitzens. 


Rheumatismus-Balſam 


geſ. geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Flaſche 1 in der Rathsapotheke, Elbing, zu haben. 


MM An 2 AAA AAA AA Me EA Lie AAA AAA Bin AA 


Ilias, photographisches Atelier, 
ersten Ranges.vam— 
Kettenbrunnenstrasse 23. 


Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 
Sonntags von 9—1 Uhr. 


I TEWIWVI WITT WIE TI IV UIYVD 


1897 er 


Himbeersaft, 
pro Pfund 50 Pfg. 
Kirschsaft, 


pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


Öbsthalle 
Aller Muck 
0853935999558 3539 9599899859 


S Kaufmännische Ausbildung $ 
im Orte und nach allen Orten hin. 


EW 


| 


Patent. Cisſporen 


Gesetzi. geschützt! 
+zınyo9saß "IzYas 


Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 


den Abſatz nicht, brauchen nicht von] Igratis a, Proſpekte und Gratis® 
demſelben entfernt zu werden, klappern Erstes ee e e 3 


Otto Sie Elbing. 
Königl. behördl. KO S. Anstalt. f 
D0H5E00729979929950988 088 


6000 Meter 
P 


fer debahn, 
Wiederverkäufern Rabatt. 42 eiſerne M 


Kippwagen, 


welche zum Fahren von Erde, Kies u. 
Steinen benutzt ſind, werden im Einzel— 
nen oder Ganzen verkauft. Angebote 
bitte unter „Feldbahn“ au Lehrer Paul 
Hoppe-Wllenjtein zu ſenden. 


6088876888 


unſichtbar. Gegen Einſendung von 
Mk. 1.— franco per Poſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


Alten u. jungen Männern 


. 3 4 . 1. 
ird die in neuer vermehrter Au 
585 erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


eule, 222 ce. 
DAWEL System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 


Frei» Zusendung unter Couvert $ Jill. N 
ai em Gurt Höber- Brrnsshevg, Deinz Annoncen uPreis-Courante 
7 . b 2 „A, . 4 
ET ER TER 5 eee NE a brik 
me 8 Berlin diu NA fer girl. B 


Peſte und billigſte Vezugsnnelie für garautırt 
neue, doppelt gereinigte And gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern, 

erſenden zollfrei, gegen Nachnahme (iedes be⸗ 
ie lantum) Gute neue Bett. edern per 
Pfund für 60 Pfg.“ 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M. 3 N. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 


zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 76 M. 
50% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in Westfalen. 
1„1„„ꝗFÿEFEFUFF—— ͤ —— ¹ù . — 


Nik. 22, — 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, uur 

(Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
lonvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 


D. Simons & Sohn, Köln. 


gebrauchter Jagdgewehre ꝛc. 


